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; Die Totalrevision der Bundesvërfassung 
li s t wünschbar. , . 
; Vernehmlassung'der Eidg. Kommission 
; für Frauenfragen zum Verfassungsent-
1wurf der Expertenkommission Purgier 

' Vorbemerkung ... 
i| Unter Umständeii, . 

dass Bundesrat" und Bundesversammlung 
bisher nicht: entschieden- haben, ob 

I eine Totalrevision der Bundesver- _ 
I . fassung durchgeführt werden soll, 
- dass für den Fall eines positiven . ., ' 

|i ' Entscheids kein Verfahren -festgelegt 
-ist und auch im Bericht der Experten-
kommission dafür keine Vorschläge ge-' 
macht werden, 

'i - dass schliesslich der -Ebqjertenentwurl" 
einer tptalfe"vidieften ' Bundesver-
fassung (VE) zur Diskussion steht, 
olTne dass sich def Bundesrat schân 
.dazu'geäussert hat, . -

beschränkt sich die Eidg. Kommission für 
Prauenfragen auf eine knappe Stellung-
nahne .zu- den beiden Fragen -
'.- der Wünschbar̂ keit einer Totalrevision 
- und der .Stellung der Frau im VE. 

Sind- einmal die gnffidlegenden Antworten 
auf das Ob und Wie. einer Gesamtemeue-
rung der Bundesverfassung gegeben, wird-

. die,Kommission sich-gern detaillierter 

' zu çinem politisch breiter abgestützten Ent-
-vrurf äussern. -, 

/ • 

Zur Frage der-Wünschbarkeit- einer Total- 
re'vision .. - ' , • - -
Der ,yerfassungsèntwuf f der Ejcpertenkomnission 
, hat in Prauenkreisen ausserordentlich,grosr.. 
ses Interesse gefunden. Ohne Uebertreibung-^ . 
darf gesagt werden, dass noch -nie ein 
politisches Dokument ein so starkes Echo 
bewirkt, so lebhafte Diskussionen ausge-
löst hat, wie der VE. Dies darf gewiss 
grundsätzlich als günstiges Zeichen für das 
Unternehmen Totalrevision gedeutet werden, 
auch wenn schon nur die Existenz des VE bei 
einzelnen Gruppen Illusionen' ausgelöst'ha-
ben mag, was die Cïiance und den Zeitplan 
der Verwirklichung einer gesamten.Erneuerung 
des Grundgèsetzes angeht. Auf jeden Fall 
. setzen viele Frauen grosse Hoffnung auf . 
eine .Totalrevision. -

_ Die Kommission hält einë Totalre^vision 
der Bundesverfassung (BV) für wünschbar. 
Die soziale und wirtschaftliche' Ordnung 
unseres-'Landes ist einem tiefgreifenden und 
raschen Wandel unterworfen. Für die Ber . 
wältigung der Probleme ist zwar.das Instru- . 
•;mentarium zum grössten Teil vorhanden. Es 
.muss"aber komplettiert: und ins Bewusstsein 
gérufén werden.' In der Tat. klaffen das, was 
in.der.Verfassungsurkunde geschrieben steht; 
und das, was durch Anwendung und Auslegung 
auch oder erst eigentlich das 'Verfassungs-
recht ausmacht, weit'auseinander. Es ist 
'angezeigt, die Spalte zu füllen. , 



Der Versuch, die Verfas surig wieder zü ei-
nem'wirksamen Instrument und allen ver-
ständlich zu machen, müss sich zwangs-
läufig ausweiten zur Prüfung der Ver- ' 
fass'ung selbst: als Grundgesetz und als 
Zustand des Landes. Dadurch' rücken für 
einmal die Grundwerte, der AuflDau, die 
Aufgaben, das Funktionieren des Staates, 

. kurz das Gemeinwesen als Ganzes ins 
Blickfeld, wird dem Bürger seine Be-
• Ziehung zum Staat: übefprüfbar. Solche . 
elementare Betrachung i s t , auch als 
staâ tsbüfgerliche Bildung, äusserst 
wertvoll. Sie bildet zudem das Bewusst-
sein ̂  für die Notwendigkeit, verschiedener' 
Anpassungen der rechtlichen Grundordnung 
an die Wirklichkeit. Die Totalrevision . 

eder BV ails staatsbürgerlicher Lerrpi?ozess 
scheint uns wünschbar. - Ueber die 
Durchführbarkeit; und die Art der Durch-
führung möchten wir uns.heute nicht äussefn. 

Zur Stellung der Frau im VE ' , . • 

5i§_§Er§£î!îê " - ^ '' -
Wir stellen fest, dass •viele Frauen sich- -
trotz ihres Interesses - vom VE nicht recht 
angesprochen fühlen. Trotz der imner stär̂  
ker ins allgemeine Be'wusstsein dringenden 
Frauenfrage.spricht der VE - gewiss im 
löblichen Bestreben, Mann und Frau gleich-
zust:èllen - -axisser .in Art. ' 9 nicht von der 
Frau. Wo alle gemeint sind, heisst es 
"jeder" oder "jedermann", ein Schweizer ist 
nur "er",(z.B. Art. -15), durchwegs wird 
die männliche Form verwendet . Noch, unter 
dem Eindruck der Auslegung, -welche das 
Bundesgericht und der. Bundesrat bei Stimm-
regist errekursèn den alten Art. 74 (und 75) 
BV gegeben haben (vgl. etwa BGE 83 1173. 
und Botschaft vom 23. Dezember 1969 über 
die Einführung des Frauenstiram- und -Wahl-
rechts in eidgenössischen Angelegenheiten, 
•BBI 1970.1 96 ff. . ) i fühlen sich;zahl-
"reiche Frauen nicht mit-gemeint, wenn 
Rechte-und Pflichten nicht ausdrücklich 
auch ihnen zuerkannt werden. Der "Männer-
staat" findet in der Sprache' des VE sei- -
"nen Ausdruck, und ohne gleich' von Sexis-
mus der. Sprache reden zu wollen, bedauern 
wir 'dies. Leider, und darin mag ein 
Zeictien für'die.-"Sprachlosigkeit" der 
Frau gesehen werden, sind wir nicht in 
der Lage, andere,Wendungen vorzuschlagen, 
soll eine gewisse Einfachheit und Präg-
nanz des Ausdrucks bewahrt werden. Wir 
sird.aber der Auffassung, eine einlei-
tende Bemerkung, wonach-die Verwendung 

der gebräuchlichen männlichen Form nicht 
den Ausschluss der Frauen bedeute, ver7 
möchte das Unbehagen weiter Kreise der 
weiblichen Bevölkerung zu mindern. Eine 
solche Bemerkung könnte verstärkt werden 
durch die Ergänzung von Art. 2 VE um einei 
Abs. 3bis mit dem Wortlaut: "Er fördert 
die Entfaltung der Frau als selbständige 
Person". . - - / 

Als Uebefgangsbestimmung schlagen wir so- 
dann eine Legaidefinition 'vor: "Die  
Wörter 'Schweizer' bzw. 'jedermann' in  
dieser Verfassung umfassen, soweit ihre  
Bedeutung nicht ausdrücklich eingeschränkt  
wird, sowohl Männer wie Frauen". 

i. Für die Stellung der Frau im Zentrum 
steht Art. 9 VE, vor allem sein Abs. 

. 3- Die Kommission, welche mehrheitlich 
die diesef Bestimmung verwand'te Völk's-
initiative "Gleichè Rechte für Mann 
.und Frau" befürwortet, kann sich voll, 

- und ganz hinter den Artikel stellen, -
der ja erst im Zusammenspiel mit den 
Art. 24 und 25 VE seine volle Be-
deutung gewinnt. Abs. 3'konkretisiert 
positiv das Diskrimiriierungsverbot des 
Abs. 2.' Sehr zu begrüssen ist der klar 
festgelegte Anspruch auf. gleichen Lohn 
für gleichwertige ArlDeit. Prinzipiell 
positiv erscheint auch der über Art. 3 

• Abs. 2 des Bonner Grundgesetzes hinaus-
gehende Auftrag an den Gesetzget)er für 
die Gleichstellung von î lann und Frau 
in Familie, Ausbildung und Arbeit zu | 
sorgen. Die Aufzählung ist nicht abr 
schliessend, aber ebenso offen bleibt 
leider der Zeitpunkt der Erfüllung 
, des Auftrags. Es muss in- diesem wichtij 
Punkt dem Gesetzgeber - ähnlich wie im 
. Bonner Grundgeset.z .- durch. eine Ueber-

. geangsbestinmung eine sachlich aus-
• reichende, aber doch klar begrenzte 

Frist gesetzt werden. Verzichtet man 
• darauf, besteht die Gefahr, dass es 
•für die Frauen bei einer-schönen De-
klamation bleibt. 

• 2. Angesichts der bestehenden Ungleich- -
heiten von Mann und- Frau auch in 
öffentlichen' Verwaltungen, wofür das 
Vemehmlassungsverfahren zur Initi a t i v 
"Gleiche Rechte- für IVIann und - Frau" 
zahlreiche Belege ergeben hat, scheint 
,es uns geboten, Art. 9 Abs. 3 Satz 2 V 



wie folgt zu ergänzen: "... Das Ge-
setz sorgt für ihre Gleichstellurig, vor 
allem im öffentlichen Bereich, in'Fa-
milie, Ausbildung ünd Arbei't. 

3. Bei der Evidenz der arbeits- und lohn-
mässig ungleichen Stellung von Mann 

• . und Frau, die aber im Einzelfall, nur 
' sehr schwer als Diskrimination beweis-

bar i s t , wäre esi prüfenswert, zur Ver-
stärkung von Art. 9.Abs. 3 VE die a l l -
gemeine Be'weislastregel umzukehren und 
dem Arbeitgeber den Beweis daTür auf-
zuerlegen, dass Frauen nicht ungleich 
behandelt werden. 

4. Da er in einigen Bereichen (z.B. 
Steuerrecht, Sozialversicherung, Haus-
haltszulage) Grund für ungleiche Be-

I handlung i s t , sollte in Art. 9 -Abs. 2 
. VE. auch der Zivilstand als DiskriMria-

tiorisfaktor wegbedungen werden. ' 

Art. 9 Abs. 3 VE-beinhaltet das .Prinzip, 
das einerseits im VE selbst,- anderseits in 
der gewöhnlichen-Gesetzgebung.näher ausge-
führt und abgestützt, werden muss. Wir 
weisen im/olgenden auf einige Bestimmungen 
des VE hin, die'im Widerspruch zu Art. 9 -
Abs. 3 stehen oder dazu geraten könnten,, 
sowie auf Artikel, die - im Lichte der 
Gleichberechtigung besehen - in bestimrntem 
Sinne interpretiert werden müssten. Wir. 
;gehen dabèi von der Tatsache aus, dass die 
jF̂ auen in den Behörden' (Exekutive, Legî fe-
ILative, ludikative und Verwaltung) aller ' 
Stufen und im gesamten Bereich des öffent̂  
liehen Lebens nach wie. vor weit unterver-
treten sind. Diese Untervertretung gilt- .• 
es zu verringern: formal würde eine stär- -
kere weibliche Präsenz, die Identifikations-
schwierigkeiten der Fr̂ auen im Staat be-
seitigen helfen; materiell würde der . 
männlichen'Beträchtiingsweise eine gegenpo-
lige weibliche gegenübergestellt. Es fragt 
sich, ob nicht im Sinne aktiver Massnahmen , 
(soweit eine Regelung ûbèrhaupt möglich 
ist) 'in vielen Fällen die Einführung ei-
nes gesetzlichen Quotensystems angezeigt, 
die Koppelung einer Subvention an einen. 
bestimmten Frauénànteil sinnvoll wäre. 

1. Art. 12 Abs.. 2 VE auferlegt dem Staat 
die -Sorge dafür, dass "die Meinungen 
in ihrer Vielfalt" in Presse, Radio 
und Femsehen Ausdruck finden können. 
Gegenstand dieser Sorge müsste also • 

etwa der ümstarid sein^ dass Ffäuen in 
den Redaktionen der Massenmedien stark -
• untervertreten sind, die "Stimme" def 
Frauen darum nicht deutlich zu ver-
nehmeri - ist., Dies- erscheint umso be-
dauerlicher und stçssenderi .als.'sich 
seit einiger Zeit Frauen gerade "als-
Frauen" und 'von einem definierten.. -
weiblichen Standort aus engagieren. Es 
wäre auch darauf zu achten, dass wenn 
in einer Sachfrage ein.spezifisch 
weiblicher Gesichtspunkt existiert,' 
diesem von den Medien Beachtung ge-
schenkt wird. 

2. Art. 15 'VE gibt die Niederlassüngs- und' 
Auswanderungsfreiheit "einem Schweizer". 
Nach dem Zi'vilgesetzbuch g i l t heute > 
der Wohnsitz des Ehemannes auch für die 
Ehefrau (Art. 25 Abs. 2 urid l60"Abs. 2 
. ZGB) . In der Anwendung von Art . .45 BV ' 
hat dies bis jetzt dazu geführt, dass 
eine in ungetrennter Ehe lebende Ehe-
frau die selbständige Niederlassung nur 

' dann verlangen kann, wenn der Ehemann 
' einwilligt oder ein.die Einwilligung .ein-
setzendes gerichtliches Urteil vorliégt-. 
Die' Weiterführung dieser bereits -im 
Kommentar Bürckhardt (3." Aufl.-, 1931, S. 
395) milde kritisierten Praxis stünde 

. in'tçrassem Widerspfuch zu Art. 9 Abs. 3 
VE, ist. wohl auch nicht- beabsichtigt 
(vgl. Art. 162 des Entwurfs zur Re-vision 
des Eherechts). Allein der Terminus' "ein, 
Schweizer" ist geeignet, Verdächtigungen 
zü wecken oder zu bestärken. Eine 

. neutrale Wortwahl liesse nicht den Ein-
druck-, entstehen, der;aktuelle Wider-
spruche zwischen ZGB und Art. 9 Abs. 3 
VE werde durch Art. 15 "VE zuungunsten 
der Frau verewigt., 

3. Art. 18 und Art. 19 Abs.. 1 VE entfalten 
beim geltenden ZGB^(Art. 167) volle , 
Wirkung «ebenfalls- nur für jeden Mann, 

. nicht aber für jedermann, da die Frau 
auf die Einwilligung des Mannes .(Gatten) 
angewiesen i s t , "um einen Beruf oder ein' 
Gewerbe ausüben zü können. ; 

4', Art. 23 Abs. 1 VE-'darf auf keinen Fall 
so ausgelegt werden, dass das Geschlecht 
Grund für die -Einschränkung eines 
Grundrechtes is t . 

5. Art. 24 VE bestimmt,. die Grundrechte 
müssten in der ganzen Gesetzgebung zur 
Geltung-kommen.'.Die' geltende BV macht 
für verheiratete Frauen die Ausübung 



- der Grundrech'te zum Teil unmöglich 
oder doch sehr schwer-(etwa Verhält-

• nis der Art. 43, 45 und 59 BV zu 
Art. 25 ZGB)'. Wir hoffen, dies könne 
dank Art. 24 VE.in einer̂ 'nèuén BV 
nicht mehr geschehen. 

6. Art. 25 VE statuiert eine begrenzte-
Drittwirkung der Grundrechte.' Die 
Kommission begrüsst diese Bestimmung, 

• .da nur so Art. 9 VE voll zum Tragen 
kommt. 

'7. Art. 26 Abs. 1 und Art. 29 Abs. 2 VE 
müssen, allen bisherige ̂ Bestrebungen 
zur Diskriminierung von."Zweitver-
dienerinnen" zum Trotz, -vollum-
fänglich auch für Frauen gelten. 
• Unter dem Aspekt der Gleichberechti-
gung "sind die äozialgestalterischen ' 
Aufträge ah den Gesetzgeber (Art. 26 
Abs.- 1 VE) auch für verheiratete 
Frauen so auszuführen, dass ihnen 
unabhängig vom Mann- eine Arbeit er-
möglicht, soziale Sicherheit gewährt,, 
die Existenz garantiert wird-. 

Weitefe Bestimmungen • , 
1- ^i_l_^bSi_l_VE • . • , 

Der Käiipf ums Recht, .den die Frauen-
bewegung jahrzehntelang gekämpft hat 

• und - mit der Initiative "Gleiche 
' Rechte für Mann und Frau" - weiter- i, 
känpft, führt uns - neben allgemeinen 
staatsrechtlichen Erwägungen - zur 
'Forderung, die, Charakterisierung der 
Eidgenossenschaft- in Aft. 1 Abs. l.'VE 

. sei zu 'ergänzen dürch die RechtStaat- , • 
lichkeit. 

2. Afti_2_y§_ 
Wenn in der Verfassung' überhaupt 
'Staatsziele, gesetzt werden sollen, ge-
hört für die Kommission der Schutz und 
die Förderung der Familie unbedingt _ , 
dazu; ein solcher Satz kônnté als Aft. 

' 2 Abs. 2bis'"VE eingefügt werden. 

3. Art^_37_VE . ' - " 
Die Kommission befürwortet Art. 37 "VE. 
Sie tut dies nicht, weil für 'die Frau-dié 
Diens'tpflicht logisch aus der Gleichbe- ' 
rechtigung folgte: ohné wehr^ oder zi'vil-
schutzpflichtig zu sein, hat die Frau in 
der Schweiz schon bisher in ver'sehledëner 
Weise -zur Erhaltung der Substanz der Be-
völkerung soviel beigetragèn wie der sich 

auf den militärischen Einsatz' vorbe- ' 
reitende Mann. Für die Kommission för-
.-derte 'aber die gemeinsame Ausübung 
einer Pflicht im Interesse des Staates 
die Solidarität, stiftete Beziehungen 
zum Staat, weckte das politische 
Interesse, baute die Isolierung der 
Hausfrauen ab, verbesserte das Ver-
hältnis der Frauen untereinander. Aus 
diesen staatspolitischen Ueberlegungen 
bejahen wir -die in der, Kann-Vorschrift 
des Aft. 37 Abs. 1 VE enthaltene,Mög-
lichkeit einer Dienstpflicht der Frauen 
glauben freilich, ein solcher Dienst 
dürfté grundsätzlich nicht in Form 
isolierter Beschäftigungen geleistet 
werden. Er müsste "vielmehf möglichst in 
Gemeinschaft erfolgen,̂ --um dem Zweck 
zu entsprechen, der ihn allein recht- - j 
fertigt. ' - f 

'Art_̂ _64,-66_VE - '•;••' 
Anstelle der,in Art. 64-66 VE. geregelte 
Einheitsinitiàtive zieht die'Kommission 
die Variante vof. Die in Art. 66 Abs. 1 
VE der Bundèsversammlung gegebene Be-
fugnis, einem Begehren Folge zu.geben, 
lässt offen, wié eng'dabei der Wortlaut 
-und der . Sinn einer Initiative zu-be-
achten i s t . Aehnlich unbestimmt bleibt, 
•was unter einer "entsprechenden" Vor-
lage in Art. 66 Abs. 2 "VE gemeint 'ist.' 
Diese urlbestimmten Ausdrücke, das vor-
geschlagene Verfahren und die Ta'tsache, 
dass der Bundesversammlung, in welcher 
die Frauen krass uhterverteten sind, 
nicht zum vornherein eine faire Be-
handlung von -Verstössen zur Besser- | 
s'tel-lüng der Frau zugetraut .werden darr 
führen uns dazu, auf die ".sichere" 
Variante zu' setzen. Nicht zuletzt -ist 
dafür ausschlaggebend, dass das Instru-r 
ment der Initiative, das wie für alle 
.diskriminierten' Gruppen auch für die 
Frauen von besonderer Bedeutung ist,^ • 
nach dem "VE geschwächt würde, wie dies 
auch'Etienne Grisel'von den Art. 61-66 
VE insgesamt befürchtet: "S'ils s'écart 
sensiblement des règles existantes, . • 
c'e'st presque toujours pour .restreindre 
leur objet et leur portée. Sans doute 
aéçroîtraient-ils d-'autant la liberté" 
•d'àction des autorités fédérales. .La, 
paix sociale, et l'équilibre politique 
y gagneraient-ils? I l est permis d'en . 
douter" (ZSR.97, 1978, 1 456).. 



•'Aiîil68̂ Abs_̂ _3_VE . \ • .. . 
Ohne zur Frage der Parteienfinanzie-
rung Stellung nehmen zü wollen, weisèn 
wif darauf hin, dass "wenn* im Sinne von 
Art. 68 Abs. 2."VE staatliche Beiträge' 
und andere Leistimgen ausgerichtet 
werden sollen,^ dies auch-an die Voraus-
setzung - einer angemessenen Vertretung . 
der Frauén in den Leitungsofganèn der - : 
Parteien'geknüpft sein müsste. Art. 68' 
-Abs. 3' "VE wäre- entsprechend zu er-
gänzen. . . 

• Artî î29̂ AbSi_3_VE •. 
' Schliesslich bë̂ Klsst die Kommission, 
den Vorschlag einer repressiven kon- . 
kreten Nprmenkontrölle. gegenüber Bun-
desgesetzén durch das Bundesgericht als 
ersten Schritt hin'zu einer eigent-

' liehen Verfassungsgeriehtsbarkeit auch 
.gegenüber Erlässen des Bundes. Eine 
- derartige hacht;rägliche und nur im , 
.Einzelfall.erfolgende Relatiyierung 

. -des Prinzips def Demokrat; ie durch das-
jenige der Rechtsstaatlichkeit 'ist un-
. erlässlich,.weiterzugehen scheint der^ 
zeit realpoli'tisch urmöglich.;Als • 
ausgewogenef Kbnpromiss verdient Aft. . 
109 Abs. 3 VE ünterstützüng-. 



Ein neuer Ansatz: Feministische'Theo-
logie 

von Ursula "Krattiger . 

"Wenn sich die Theologie nicht 
.- ernsthaft mit der Befreiung 

der Frau befasst, werden Kirche 
und .Christentum für die Frauen 

. ebenso irrele-vant, wie sie., das 
bereits für grosse Gruppen von 

'..Arbeitern uhd Intellektuellen • 
. sind".~ „ . ' 

• . Catharina J.M. Halkes 

"So wahr'Gott unser Vater i s t , . 
so wahr ist: Gott unsefe Mutter". 

Juliana von Noirwich ' • 

Die feministische Theologie ist ein ' 
Kind der .säkularen Bewegung zur - Be- -
freiung der Frau. Es war abzusehen, 
dass Pfauen eines Tages'fragten, wie 
weit die jüdisch-christliche Tradl-
tion- für ihre Unterdrückung mitver- . 
antwortlich sei und welche möglichen' 
befr'eiendén Ansätze sich böten.. Dieses 
Uebérgreifen des,Feminismus .auf Theo-
logie _ und Kirchen ist zu Beginn der' 
70er! Jahre in den USA geschehen Und 
hat mit der Sexismus-Konferenz' des '-
Weltrats der Kirchen 1974 sichtbar 
auch Europa erfasst; in der alten Welt 
-gibt es jedoch erst einen .Lehrstuhl -
für Fragen- von Christentum und Femi-
nismus (än der katholischen Fakultät-
der Universität Nijmegén in Holland). 
Erstaunlich i s t , dass sich bereits• 
die Frauenbewegung des 19. Jahrhun-
derts mit Glaubensfragen und kirch-
licher Wirkungsgeschichte befasst-
hat:, 1895' und -1898 ist in zwei Bänden 
ein Kommen'tar • von Elizabeth Ckdy 
Stant.on und.anderer Frauen zu allen 
.wichtigen, die Stellung der Frau be-
tfeffenden Abschnitten der Bibel er-
schienen; Diese "Woman's Bible" 

wollte jenen Männern-und Frauen, die 
Argumente-aus der Hand nehmen, die die 
Bibel mi'ssbraüchten, um die Minder-
wertigkeit und Untërxjrdnung der Frau 
unter den Mann als gottgewollt . auszuge-
ben. Die Verantyrort liehe für Frauen- . 
fragen beim Weltkirchenrat, Cpnhie , 
Paryey (sie betreut die weltweite 
"Studie über die Gemeinschaft von Frauer 
und,Männern in der Kirche")j hat sich 
im'Blick auf diese Vormütter einmal,gej 
fragt, ob wir uns-, heute .wié. sie damals . 
.emeu't' auf eine heinahe hoffnungslose, 
kaum Auswirkungen zeitigende Sache èin-
las.sën. Nein, meint sie, denn heute. 
arbeitet die feministische Theologie im 
Rahmen einer internationalen Pfauenbe-
wegung, sie''kann sich, über Massenkommuru 
kationsmittel zu Wort melden.und richtet 
sich ah-unendlich viel'mehr Frauen, 
die besser ausgebildet, stärker in Be-
ruf, Gesellschaft" und Politik integriert 
'sowie materiell, geistig und öeelisch 
eigenständiger geworden sind. Der 
Kontext' ist. ein ganz anderër,. und -er' 
stimmt'.hoffnungsvoller. .' • 

. ' .-
Feministische Theologie, wächst aus der 
bestürzenden Erkënntnis, dass Sexismus 
(die. soziale und kulturelle .Heri'schaft | 
eines Geschlechts.über das andere) 
auch auf.,,dem Gebiet des Glaubens und iri 
den Kirchen, geübt wird: jahrhunderte-
lang haben Männer Gott, die Welt und 
den-Menschen benannt und interpretiert, 
ein rfiännliches Bild auf Gott projiziert, 
ihre eigene Rolle genaüso wie die der" 
Frau von ihrèn Vorstellungen, Werten une 
Interesserl her'bestimmt, Dogmen formu-
liert-, * Kirchenverfassungen aufgestellt, 
Liturgien, gedichtet, Kir'chenmusik 
kompohieft und' religiöse Bilder gemalt, 
Männer zu Priestern und Seelsorgern 
ausgebildet, .theologische Wisserlschaft " 
an (bis fast-auf unsere Tage) den 
Männem 'vorbehaltenen.Universitäten be-' 
trieben. Nirgends existieren wir.Frauén 
mit-einem eigenen Beitrag, nirgends 
können wir uns selbst in- d'en Gedanken, 
•'und Werken -unserer Schwestern erkennen.. 



aum hören wir die Namen von Frauen in 
öttesdiensten, und Gott -.nach dessen 
bbild auch wir Frauen geschaffen sein 
ollen - scheint keine weiblichen Züge 
u ha^en. Kurzum: wir erleben ,uns als 
Dlonisierte Objekte. Wenn in einer 
irche an der Wand gross das Bibelwort 
Denn ihr alle seid Brüder" steht, . 
arm liegt darin das faktische Ausge-
bhlossénsein der Frauen als mit-gestal-^ 
ende, mit-bestimmende Subjekte .be-
iegelt. Oder wie es eine amerikanische 
Tarrerin sagt: ich bin kein Einider und 
ferde nie einer sein, also gëhôre ich 
licht dazu, also, gibt ës mich letztlich 
^r nicht - und: 'was mache ich eigentlich 
!och in einer solchen Kirche? 

TL und mit der feministischen Theologie 
erstehen sich .Frauen selber als Subjekte 
•eligiösen Erfahrens, Fühlens ünd Denkens., 
lie weigern sich, wéiterhin die Rolle des 
ibj.ektes, des vom Mann definierten Anderen 
ÎU spielen. Frauen begreifen sich indi-
aduell'als'ein "ich" und kollektiv als' 
îin•"wir" und suchen, ausgehend von der 
Erfahrung ihref "Entfremdung bis tief^- in 
iie Seele hinein, nach neuen Identitäten 
n ihrer Religiosität. Weil Frauen .auch 
ja Hinblick auf ihr'geistig-seelisches 
jeberi mündig, Mensch, sich: selber werden, 
»rieben sie Subjektivität nicht negativ -
îls einen Mangel an Objektivität, sondern 
in Gegenteil: sie machen ihre eigene-
îrfahrung zu einer Quelle der .Offenbarung 
jnd des "theologischen Nachdenkens und 
irgwöhnen, dass hinter der von Mânnëm 
|ls wissenschaftlich ausgegebenen Ob-
jekt i"vität oft genug nur die Begrenztheit 
1er eigenen - Wahrnehmung geleugnet: und die 
[nteressengebundenheit des eigenen Stand-
junktes verschleiert wird. Frauen weigem-, 
iich auch, gleichsam nur mit -dem Kopf 
iheologie zu betreiben; sie wollen'ihre 
jobenserfahfung ganzheitlich - also auch 
li t Leib, Sinnen .unci Gefühlen - wahr-
içhmen und reflèktieren. Wie in der 
itauenbewegung, die entscheidend dank 
1er Bewusstseinsbildungsgruppen gewachsen 
-st, reden Fraüen in Gruppen über ihre ' 
rlaubens^ und Lebe^jserfahrungen oder 
.esen'Bücher feministischer Thëologinnen' 
!in der Schweiz gibt es meines Wissens s 
Jruppen in Basel, Zürich und Bern) und 
;rleben dort, wie überindividuell und -
verwandt viele dieser Eirfahrungen trotz ' 
1er persönlichen und sozialen Unter-
schiede sind. Daraus-wächst ein Gefühl 
ron. Verbundenheit, von "sisterhood". • ,~ 

(̂SchwestëfSchaft), das selbstverständlich 
alle an religiösen Fragen interessierten 
Frauen umschliesst und damit wirklich 
umfassend ökumenisch i s t . - -

Feministische Theologie ist zunächst -
einmal Kritik. Sie entlarvt die männliche 
Einseitigkeit der Theologie und Praxis 
in den historisch gewordenen Kirchen, 
die sich beide als allgemeingültig mensch-
lich ausgeben. Konkret betrifft diese 
Kritik etwa die Sprache der Bibel, Theo-
logie und Liturgie, die für Gott beinahe ; 
nur n^nnliche -Namen kennt. Was für die 
^fach-Bilder g i l t , lässt sich auch auf 
die Werke der bildenden Kunst.übertragen. 
Feministische Theologie geht den P̂ auefi-
gestalten in der Bibel von Eva bis, zum • ' 
Sonnenweib in der Offenbarung .riach und 
fragt nach ihref Bedeutung,- ihrer 
möglichen Entstellung im Lauf der Ueber-
lieferung (die an den Rand geschobene. • 
Mirjam soll ursprünglich rieben Mose und " 
Aaron eine sélbstândige Führerin in 
Israel gewesen sein), dem Einsatz, dieser 
Figuren in der Wirkungsgeschichte (Maria 
Magdalena, die als erste den aufers'tandenen 
Christus gesehen hat, blieb im kirch-
lichen Bewusstsein' die grosse Sünderin, 
nach der 'Heime für gefallene Mädchen, ge-r 
nännt wurden; nach Martha, die neben 
Petrus als einzige das entscheidende • • 
Christusbekenntnis ablegt, ' heissen -
Dienstbotenhäusef bis in unsere Zeit). 
Frauen suchen -in' und hinter, der' von Männem 
verfâss1:€ri Kirchengeschichte nach ihrer 
eigenen Vergangenheit '.und. fragen, was' aus 
dem Feminisinus von Jesus (etwa im-Umgang 
mit der Ehebrecherin oder der Samariterin) 
geworden ist;,wie'die Stellung der-Frau, 
in der Urchristenheit wirklich gewesen -
ist und wann, warum-und.wie die Frauen 
wieder auf ihren alten (untergeordneten) 
Platz zurückverwiesen wurden; welche 
Frauen zu Heiligen 'wurden; wie es zu den 
Greueln der Hexenverfolgungen und ihrer 
theologischen Legitimation kommen konnte-;, 
was die "Abschaffung" von Maria, .der 
Heiligen (auch der we.iblichen) und der 
Nonnen für den n̂ otestäntismus bedeute.t" 
hat. Von- hier aus ergeben sich auch re- , 
ligionswissenschaftliche und symbolge— 
schichtliche Fragestellungen. (welche 
Züge der von Israel bekämpften, "Grossen 
Göttin" hat "der grosse Patriarch" Jahwe 
dennoch übernommen und wie weit ist 
Maria später ihre Nachfolgerin geworden?)'. 



•Bei diesem Aufdecken männlicher'Einseitig-
• keit geht es nicht nur um Anklage, sondern 
. letztlich um die Suche nach einer neuen 
Ganzheit. Dafür muss zunächst einmal die 
"andere Seite, das "Weibliche",-aus dér 
Versenkung oiporgehoben werden. Das 
heisst zweierlei: die ausschliessliche De-

- légation des Weiblichen auf die Frau muss 
aufgehoben werden und. auch der Mann soll 
seine weibliche Seite entdecken und 
integt?ieren (wiéi die Frau ihre männliche). 
Gleichzeitig muss 'das Einsperren ,"weib-

- lieber" Werte' auf Herzensdinge, Kinder- • 
stube und•häusliche Kultur gesprenj^ ' 
werden: .weibliche Werte, von'Männem und 
Frauen vertreten, müssen auch in der 
äusseren- Welt zur Geltung kommen; Ein 
paar Beispiele:, im Gegensatz zu einem 
rücksichtslosen, leichtfertig unabseh-

' . bare Folgen riskierenden Ausbeuten der 
Natur wäre " ôkologischë Verantwortung 
ein hegender,- -fürsorglicher lingang mit • 
der Mutter. Erde. ,-Das .Emstnehmen "sinn-
licher Wahrnehmung und unserer Gefühle 
könnte uns über eine zerebrale Ra-
t'ionali"tät hinausführen; die .sich oft 
genug in Absurditäten-versteigt (Dis-
krepanz von Welthunger und Rüstungs-
wettlauf) . Ein Zurückfinden zu den 
Rhythmen von Tag und Nacht, den Mond-
zyklen und dem Ablauf der Jahreszeiten 
könnte unseren aus Rand und Band ge-
ratenen Umgang mit Zeit, Arbeit, 
Leistung und Zwang neu. formen helifen. 
Feministische Theologie ist eine Kul-
tur- und Zivilisationskritik, die . 
mit dem ".jüdisch-christlichen Abend-
land" und seiner Wertordnung radikal 
ins Gericht geht und die Fehlent-
wicklung korrigieren w i l l durch •' 
einen' Kurswëchsél in Richtung per-
sönlicher und kultureller Ganzheit. 

Feministische Theologie ist ein Auf7 
bruch. an die Gfënzen von, Theologie 
und Kirche, pie Grenze ist ein unbe-

' quemer, at)er "verheissungsvoller Ort, 
' wo noch Bestehendes als Vergangenheit. 
erlebt und Zukunft vorweggenommen wird. 
In dieser Theologie findet.sich eine 
Gemeinschaft Suchender zusammen: "For ' 
thë-person who has leamed to ..see sëxism, 

. nothing can ever be the same again"" 
(Mary Daly). • " . 

Konmentierte Auswahlbibliogràphiè ' . ' • '' . ̂  . . Aubert, Jean-Marie: La FemriB.. ftntifemirasi 
et, Christiaiiisme ; Paris 1975̂ . - Für alle, 
-die lieber Wissenschaftlich-historis'ch 
einsteigen: eine saübere Kirchengeschicht« 
von Jesus bis zum Zweiten Vatikanum. • 

Dezerabemuiimer 1976 von "Concilium". Eir 
Sammlung von Aufsätzen zum Thema "Frau, 
Kirche, Theologie", sehr fundiert, sehr 
grundsätzlich und jeweils in verdaubaren 
Portionen, (einzelnen Artikeln), dargeboten. 

Daly, Mary: - Beyond God the Father. Bostor 
197.3 (soll 1980 auf deutsch im Verlag 
Frauenoffensive München erscheinen). - Dei 
Klassiker der feministischen Theologie, f 
Die katholische Theologin gibt dem -. 
männlichen, hierarchisch-autoritären Gott-
vater den Abschied und definiert-Gott 
neu als Vérb, als Sein-Werden, als Seins-
mächtigkeit (sie geht dabei stark von . 
Paul Tillichs "Mut zum Sein" aus). Das' 
Buch ist voll von faszinierenden Neu-
Interpretationèn, beispielsweise der 
Sündenfallgeschichte.. -

Frauénspifitualität. Heft Nf. 9 des- .; 
Frauenjdumals aus dem Verlag Frauen- ' 
'Offensive. München. Januar 1978. -. Ein 
spannendes Heft mit sëhr unterschiedlicher 
Bei'trägen - von einer witzigen Predigt, • 
die einen Rollentausch im kirchlichen 
Rsium darstellt, über Gedichte, den drui- i 
dischen Baumkalender, eine (weibliche) 
Kulturgeschichte von Weihnachten, Aus- _ . 
Zügen aus dem Buch "Mond, Mond" von Anne 
Kent Rush'. (Autorin von "Getting Clear") • 
zu.Abhandlungen über Spiritualität und 
Theologie. Unter dem Titel ''Der qualita-
tive Spruch über die patriarchale Religior 
bietet "Mary Daly'eine '6hesenartige Zu-
sammenfassung von "Beyond God the Father" 
und eine Reihe' î ieuerer Gedanken an. 

. Jëlsma,-Aukë: Heilige und Hexen. Ver- • '-
lagsanstalt Konstanz'1978. - Ein gutes . 
Geschichtsbuch über wichtige Aspekte 
der. christlich-weiblichen Vergangenheit.. 
Es analysiert dié unb.ehagliche Stellung 
-der konkreten irdischen Frau zwischen 
den Polen Eva und Maria, Heilige Und Hexe, 



: Halkes', Catharina J.M..: Gott braucht nicht . 
nur starke Söhne... Verlag Gerd Mohn." Güters-
loh (erscheint: I98O). - Einer Analyse der 
Begriffe "Feminismus", "Theologie" und 
l'feministische .Iheologie" folgen Beispiele 
einer angewandten feministischen Theologie: 
• wie feministische Theologeh/innen'mit der 
Bibel umgehen," Zusammenhänge " zwischen Be-

i frëiungsthéologien"und def feministischen 
: Theologie, die tieferen Gründe für die 
! Nicht-Zulassung von Frauen zum Priester-
Î amt, die sich, wandelnde Bedeutung von 
i Maria für Frauen (die beiden lëtzten Themen 
, sind.so breit dargestellt,.dass sie auch.. 
Nicht-Katholiken/innen v i e l sagen.können). 

Lüthi, Kurt: .Gottes Neuë .Eva. 'Stuttgart' 
1978. - Ein Mann und Christ solidarisiert, 
sich mi't der Beffeiungsbeweguhg der Frauen. 
Er versucht, eine "Theöiogie des Weib-, 
liehen" zu -skizzieren und zeichnet r e l i -
gionsgeschichtlich den Weg .des Juden- uhd 
Christentums in die männliche Einseitig-
keit nach. , . 

The Woman's Bible, reprint édition. 
Amo Press. Nëw York. 1972: - Eine 
Sammlung der wichtigsten Bibeltexte übef 
"die_Frau", mit jeweils verschiedenen -
Kommentaren von Feministinnen aus dem 
19. Jahrhundert. Vor allem interessant 
für bibelkritische-Lèser/inhen. 

Ausführliche'Bibliographien: 
- Nummer "Herrlichkeit - Fraulichkeit" 
von. "Ofi'ene Kirche "/Juni-Juli 1979 
(erhältlich über Postfach 1015, 3001 
Bem). -

- Bibliographies in three languagës ph 
. the Community .of women and men in the 
church. study (erhältlich über World , 
Council of Churches, 150 route de 
,Femey, 1211 Genève 20). " ,. • 

Moltmanh-Wendel, Elisabeth•(Hrsg.): 
Frauenbefreiung. Biblische-und theologi-
sche Argumente. Stuttgart 1978. -Eine , 
reichhaltige Sammlung von Artikeln ver^ 
schiedener feministischer Theologen/innen 
über einzelne zentrale Fragen und eine 
Einleitung-von Frau Moltmann zur christ-r-
lichen Frauenbewegung in Deutschland 
(vergleichbar mit derjenigen in der '-
Schweiz) und in den USA'. Eignet sich 
gut zum Einsteigen'ins..Ti^ema. 

Adresse der Autorin . 

Dr. Ursula'Krattiger" 
Oberer Rheirweg 73 
405'8 Basel 

Wolff, Hannâ: ̂  Jesus' 'der Mann. Die. Gestallt 
Jesu in tiefenpsycholögischer Sicht. 
Radius Verlag. Stuttgart 1975- - Der . 
Untertitel zeigt "die Tendenz auf: hier 
•wird Jesus in Jung'sehen Begriffen als .-
aridrogyner Mensch dargestellt, als ein 
Mann, der.auf vorbildhafte, historisch ̂  
bahnbrechende Weise seine weibliche Seite-, 
seine anima, integriërt hat und mit dieser 
"Ménschwerdung" auch., für, Frauen und Männef 
unserer" Zeit ein" Modell sein kann. .Daneben 
geht Hanna Wolff mit den verschiedenen 
Verzerrungen und Mis.sverständnissen Jesu 
in der Kirchengeschichte hart ins Gericht. 
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Politik als Erauensache 

von Lèni Robert-Bächtold 

Ich nenne drei Gründe, "warum Politik auch 
Frauensache ist . ' .• ' 

Der sachliche. Grund 
Es gibt auf fast- allen Gebieten Probleme, 
• von denen die Frauen .in ihrer Eigen- • 
Schaft als Frauen bësonders betroffen 
sind. Es bestehen auch in zahlreichen 
Bereichen Sonderregelungen für Frauen, 
weil sie Brauen sind. Ich denke etwa 
an die Fragen der Mutterschaftsver-
sicherung,, des Schwangerschaftsabbfuchs 
.und des Eherechts, an die Sonderrege-
lungen für Frauen in verschiedenen 
Zweigen der Sozialversicherung, bei der 
AHV" oder in der Krankenversicherung zum. 
Beispiel, dann an das Problëm der 
Dienstpflicht und dés'Dienstpflichter-
satzes, ah das Postulat nach gleichem 
Lohn für gleiche Arbeit, an die unter- • 
sehiedlichen Lehrpläne für Knaben 
und Mädchen. •'. . 

\M alle diese Fragen musste und muss 
sich in unserem Staate jemand speziell -
kümmem, so wie.sich auch jemand uni die'-
besonderen Belange beispielsweise der' 
Landwirtschaft, der Exportwirtschaf'fc, -
der Arbeitnehmer usw. zu kümmem ha't. 
Wir würden es mit Recht als seltsam enp-
finden; wenn die Bauern die Bearbeitung 
und Regelung der Landwirtschaftsprobleme 
an die Städter oder an die Arbeiter de-
legierten. Auch .wenn wir von dem .Ideal 
ausgehen, dass jeder Politiker das Wohl -
des Ganzen im Auge hat, erwarten wir • 
doch, von einem Bauem,- von einem Arbei-
ter, von einem Vertreter einer. Bergregion-
oder von einer sprachlichen-Minderheit, 
dass sie ihre eigenen Probleme und 
Lösungsvorschläge dafür in die politische-
Diskussion einbringen. Wir respektieren 
dieses Engagement, das nicht•grauer Theo-
rie, sondem dirëkter Betroffenheit ent- ' 
springt, und es käme uns kaum in den Sinn, 
abschä'tzig' etwa von "Bauem- oder Arbei-

terrechtlem" zu sprechen. Wir-setzen 
ihr Engagement auch nicht von vorneherein 
mit ëngstirnigen Gruppenegoismen gleich, . 
selbst wenn wir annehmen, dass es von 
manchen Politikem in diesem Sinne miss-̂  -
braucht wird. Wir verstehen dieses Engage-
ment vielmehr als selbstverständliche 
„Uebemahme von Verantwortung dort, wo -
jemand von Natur aus oder durch die Um-
stände eben aufgerufen i s t , diesë Verant-.-. 
woftung zu übemehmen. , , j | 

"Frauenfragen" dagegen sind früher von 
den Männem geregelt worden, entsprechende 
Gesetze wurden von ihnen gemacht (odër 
auch nicht-gemacht). Es besteht nun heute, 
wo wif über die gleichen politischen 
Rechte-wie die Männer verfügenj kein-Grund, 
nicht-auch die Pflicht zu übemehmen, uns 
um die Fragen, die uns besonders angehen, 
selber zu kümmem. In .diesem Sinne sind 
die 'Frauén den oben erwähnten Bauem und 
Arbeitnehmem glëichz'usetzen.' Es ist des-
•halb schwer zu verstehen; dass es Männerh 
und Frauen weitherum "auf die Nerven zu 
gehen" scheint, wenn sich Fraüen der 
"Frauensàchen" arinehmen. Sie 'übemehmen da-
mit den nächstliegenden" Teil der Pflichten, 
die ihnen mit dem-Eirlangen der politischen 
'Rechte erwachsen~sind.'Das ist ës, was icri( 
als"den "sachlichen Grund"- für die Fèst-
stellung," dass Politik auch'Frauensache 
i s t , bezeichne. 

Dér Staatspolitjsche Grund ' . 
Politik könnte ̂̂ màn als Gestaltung, Führung 
und Verwaltuhg der. staatlichën Gemein- -. y 
Schaft bezéichnen. Sie ist damit Sorge 
um das Ganze. Dieses Ganze setzt-sich aber 
zusammen"aus sehr- zahlreichen Gruppie-
.rungen mit.den unterschiedlichsten 
.Interessen, aus,veràchiedenen Altersklasser 
i.und Berufen, aus "Selbständig- uhd Uriselb-
ständigerwerbenden, aus kulturell., 
sprachlich und konfessionell verschieden-^ 
artigen Teilen,, aus .Stadt-, -Land-'und 
"Bergbewohnem und" unter ariderem auch aus' -
52 Pi?ozent Fraueri und̂ 48 Prozent Männem.' 

Es-'gehört nun zu 'den staatspolitischen . , 
Prinzipien unserer Demokratie, dass unsere 
Parlamente diese Vielfalt möglichst genau 
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widerspiegeln sollen. Dami't w i l l man 
weniger einem abstrakten Gerechtigkeits-
ideal oder einem quanitativ begründbaren 
Rechtsanspruch Genüge tun als. der 
praktischen politischen Vernunft, die ' 
sagt, dass Spannungen und Konflikte a l -
ler Art am befriedigendsten eritschärft 
und geregelt werden können, wenn die 
betroffenen Gruppen bestmöglich in die ' 
Meinungsbildung 'und i n die Entschei- *" 
durig miteinbezogen werden. Es handelt 
sich also hier unter anderem um eine 
Frage der politischen' Wirksamkeit. Nur , • 
so lässt sich i n einem lebendigen 
Staatswesen das Zusammenleben von un-
terschiedlichen Menschen und, GfLÇipen 
in Frieden und Freiheit regeln; nur 
so lassen sich auf die Dauer die v i e l -
fältigen Eigenarteri und̂ Interessën 
runter einen Hut bringen, der kein . 
Helm i s t " . ' -, 

Wir Schweizer bilden eine Nation, die 
ausgesprochen vom Willen zur Vi e l f a l t 
i n der' Einheit lebt. Wir haben dafür 
einen besonderen Sinn entwickelt und 
deshalb auch entsprechende Strukturen 
und Mechanismen, geschaffen. Dort, wo . ' 
sich die staatspolitisch erwünschte 
Vertretung durch das demokratische 
Wahlverfahren nicht "automatisch" ein-
s t e l l t , bemühen wir uns, mit allerhand 
Zauberformelri (Bundesrat; Jura-Ver-
tretung i n der Berner Regierung; Vor-̂  
abZuteilung von Mandaten, um auch 
kleinsten Wahlkreisen , eine Vertretung 
zu garantieren usw.) der Gerechtigkeit 
jlptwas "nachzuhelfen". 

So achten denn auch-die Parteien bei 
der Zusammenstellung ihrer Wahllisten 
auf eine möglichst ausgëwogene Mischung, 
um alle Bevölkerungskreise anzusprechen. ' 
Sie greifen auch zum Mittel der Kumula-
tion, .wenn es etwa g i l t , e^ër sprachli-
chen iVlinderheit, oder einem Landesteil 
eine Vertretung zu sichern. Parteien 
und Parlamente auf Gemeiride-' und Kantons-
ebenë treffen Massnahmen;'um zu verhindern, 
dass Vollamtspolitiker' auf Kosten der 
Milizpolitiker ûbërhand rieben. Alle diese 
Bestrebungen werden nicht negativ empfunden, 
als Verfälschung oder Manipulation des 
Wählerwillens, sonderri als notwendige 
Korrekturen,, damit das Parlament .echte Volks-
vertretung; d.h. Spiegel der Bevölkerung, 
bleibt. . , •. ' 

Was nun die Vertreturig des weiblichen Gè-
schlëchts anbelangt, müssen wir feststellen; 

dass unser sonst so wacher Sinn für • 
eine echte Repräsentanz versagt'. Ange-• 
sichts, der krassen Untervertretung der 
Frauen wird etwa argumentiert, eine Zu-
nahme der Zahl sei nur eine Frage der : 
Zeit, man müsse eben Geduld üben."Ein 
Blick über die Grenzen, wo das Stimm-
und Wahlrecht der Frauen zum Teil seit 
Generationen eingeführt i s t , zeigt.aber, 
dass diese Annahme falsch- ist.,Auch wenn 
, die Frauen, die sich für politische 
Aemter zur.Verfügung stellen, überdurch-
schnittlich qua:iifiziert sind - was.nach -
zahlreichen Untersuchungen die Regel i s t -
können wir nicht mit einer "automatisch" 
wachsenden-Vertretung rechnen. Die 
staatspolitisch erwünschte Zusammensetzung 
.unserer Peirlamente, verlangt jedoch eine 
angemessenë Vertretung der Frauen. Wir, 
müssen uns ..deshalb fragen, ob hinsichtlich 
der weiblichen Hälfte der Bevölkerung . 
nicht ähnliche Ueberlegungen anzustellen 
seien, wie sie obeft angetönt wurden und 
auch hier der Gerechtigjceit nachzuhelfen 
wäre, i n Uebereinstimraung mit unseren 
staatspolitischen Prinzipien und,auch im 
Sinne der Effizienz unseres Staatswesens. 
Das. i s t ës, was' ich als den "staatspoliti-
schen Grund" für die Feststellung, dass 
die Politik auch Frauensache i s t , be- . . 
zeichne. - - ' 

Dër "anthropologisch-ethische" Grurid 
Es fällt mit. keine bessere Bezeichnung 
ein für diesen wesentlichsten Grund 
(der letztlich-auch die -beiden bereits 
genannten Gründe miteinschliësst), warum 
Politik gleichermassen Frauensache wië 
Männef sache i s t i Ich meine, damit: das 
höchste sit t l i c h e Ziel'menschlichëri Seins 
•urid Handelns i s t die Verwirklichung 
ganzer, "heiler" Menschen'und einer ganzen, 
"heilen" Wëlt (nicht zufällig gëhen "ganz" 
und "heil" auf dieselbe Wort.wurzel zu-
rück) . Der ̂ nze Mensch i s t aber "Mann" 
und "Frau" und eine wirklich menschliche, 
heile Welt, wäre entsprechend eine Welt, . 
die gleichermassen vom männlichen wie 
vom weiblichen Geist geformt und dufch-
drungën i s t . 

Der Mensch"ist i n seinem Ursprung und 
in .seiner Ideeilgestalt stets als'eine Ein-
heit aus männlichem und weiblichem 
Wesen begriffen worden, wie j a auch 
jeder Mann ebenfalls weibliche,Züge und 
jede Frau ebenfalls männliche Züge hat. 
Yon dieser Idealvorstellung "Mensch" 
zëugeri'die Mythen, aller Zeiten und Völker, 
z.B. in der Gestalt des Androgynen. Die 
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Bibel' drückt' es so aus: "Gott schuf den 
Menschen nach seinem Bilde, und er schuÇ 
sie, einen Mann und eine Frau". Damit 
i s t aber zugleich, ausgesagt, dass i n 
der praktischen.Existenz die Einheit 
Mensch i n eine männliche und eine weib-
liche Hälfte auseinanderfällt, mit dem • 
Auftrag an beide, den ungeteilten Men-' 
sehen.als höchstes.Ziel vor Augen zu 
behalten und sich stets um die Uebèr-
windung der menschlichen Gespaltenheit-
zu bemühen. • 

Unsere abendländische Kultur hat nun 
aber im Laufe der Jahrhunderte vor allem 
das Auseinandeffallen und sogar die. Po-
larisierung der männlichen und der weibr 
liehen Seite vorangetrieben und deren 
Durchmischung vernachlässigt. Sie i n s t i - . 
tutionalisiefte eine - allerdings ur-
spfünglich naheliegende und praktische"-
Arbeitsteilung, ' die eine immer speziel-' 
1ère Zuordnurig und Au^rägung bestimmter ' 
Fähigkeiten' und Werte bei nur der einen 
oder nur der andern "Hälfte" der Men-
schen .zur Folge hatte. • . 

Dem Dfenne wurde das "Aussen" zugeordnet, 
die grosse weite Welt, der Frau-das 
"Innern", der intimé häusliche Bereich. 
lyLLt' dieser Aufgaberiteilung spaltetön 
sich im Laufe der Zeit auch die menschli-
chen Eigenschaften mehr urid-mehr-in 
solche auf, die als "typisch-männlich", 
und-in solche, die als "typisch.weiblich" 
enpfunden wurden. "Männlich" wurde 
immer einseitiger - gleichgesetzt Mt. Geist, 
Intellekt, Kampf- und Elroberungswillen, 
mit Begriffen yde logisch, abstrakt, ra-
tional, technisch-funktionell, sachlich, 
unpersönlich, nüchtem,, kühl, hart, tnit 
dem Hang zur Grösse, zum Erobern, zum 
Herrschen, zum Rekord, zur Geschwindig-
keit. "Weiblich"-waren èntsprechend.ge-
gensätzliche Werte wie Mit:gefühl, Sanft-
mut, Wärme, Friedfertigkeit, Dienst- -
bereitschaft, ' Opferwille. Wie mancher 
Mann, wie manche Frau müsste .und muss 
unter diesen einseitigen Erwartungshai- • 
tungen der Umgebung leiden, weil sie 
auch als Individuen eben nicht "nur" 
Marin, nich't;; "nur" Frau sind. Doch die 
bisherige Art der Aufspaltung der, 
menschlichen Ganzheit hat Verhängnis- -
volle Folgen weit über das Indi'viduum 
hinaus. • 

Weil wir die Gestaltung der äusseren 
• Welt, die Untertanmachung der Erde, dem 
Manne übertrageri haben, der seine - "weib-

lichen" Eigenschaften .an seine "bessere" 
Hälfte delegiert hat, trägt die Welt, 
in der wir leben, ausgesprochen männlich 
Züge -und "funktioniert" nach männlichen 

• Kriterien.' Augenfällig i s t dies im 
Planen und Baueri, im Städtebau, aber 
auch i n der Arbeit, im Verkehr, in-der 

• Landwirtschaft; aber auch das Schul-
und das Gesundheitswesen gehorcht männli-
chen Gesetzen. 

Die Welt, die so entstanden ist,, is't i n 
mancher Hinsicht grossartig..Es i s t aber 
auch eine Welt, welche durch förtschrei-
-̂ tenhe Verarmung an Gefühls- und Beziehung 

' werten, an Schönheit, Natur und lebendige 
^ Vielfalt - zunehmend unvfirtlich geworden i i 

und sich i n der letzten' Korisequenz 
durch die Zerstörung der Leibensgrundlaga 
für den Menschen selbst, als un-menschli<S 

' erweist. Dies-nicht, weil männlich mit-" 
unmenschlich gleichzusetzen wäre, senden 
weil eben .nur-männlich ebënsowenig 
menschëngerecht i s t wie nur-weiblich 
und beides im Extrem i n die Unmens'chiich-

' keit führen mu'ss. 

/ - • • 
Unsere technisch-funktionalên Städte mit 
ihrer, Käfighaltung-der Menschen sind zu 
Brutstätten der Einsamkeit, der Ver-
zweiflung und der Kriminalität geworden. 

. UnpersÖnlichkeit schafft Unpersonen. All« 
sieben" Stunden stirb^t ein Mensch auf 
unseren Strassen. Die' Opfer dieses vor-, 
programmierten Sterberis sind i n erster 
Linie.die Schwächsten und Schutzbedürfti| 
sten uritef uns, die Kinder urid die Alten 
In der Schule werden'die intellektueller| 
Leistungén und der Konkurrenzkanpf t r a i -
niert. Wärme, Hilfsbereitschaft oder • 
auch eine gewisse Verspieltheit haben 
hier wenig zu suchen, denn unsere Kinder 
sollen j a auf das harte männliche Leben 
•vorbereitet werden, auf das Leben ' 

. . ."draussen". fk' der Arbeitswelt dominierèi 
die Prinzipien der. Rationalisierung, und , 

. Spezialisierung,'die den. Menschen seiner 
Tätigkeit "ent frerhden. 'pie.^Medizin i s t 
von einer Heil-Kunst zu einer übertechni-
sierten Superspézialitât geworden,, die 
Organe statt Menschen' behandelt und dem 
Heer von seelisch und' an ihrer l&iiwelt 
Erkrankten h i l f l o s gegenübersteht. Und 
das Sterben i s t heute, trotz oder wegen 
der gewaltigen medizinischen und techni-
schen Möglichkeiten, grausamer geworden 

. als i n irgend einer Zeit zuvor. Die schwerstwiegende Konsequenz der ge-spaltenen Entwicklung i s t aber sicher 
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'die Zerstörung der Natur und damit unserer 
Lebensgrundlage. Der Auftrag, -sich die . 
Erde "Untertan" zu machen, hat-uns, in-
dieser einseitig-männlichen Form ver-
standen; an den Rand der ' ökologischen 
Katastrophe und unserer eigenen Vernich-' 
tung gebracht. Als Gegenstück sei die. 
Formulierung im siltpersischen Avesta -ër-
'wähnt, der Mensch solle die Erde "in 
lein .Paradies fürs alles Leben verwandeln". 
Ĥier wird die Beziehung zur "Natur mensch-

'iich-ganzheitlich begriffen, der Mensch 
nicht als Herr der Schöpfung, sondem 
als Teil der Natur, als Treuhänder und 
.'Diener am Leben. 

jWenn die Welt unter' unseren Händen in 
ein Paradies und nicht, in eine Wüste 
verwandelt werden soll - ich weise in 
|äiesem, Zusammerihang auf die erschrecken-
den yisionen der Schweizer Kinder hin, 
.die am UNO-Zeichnungswettbewerb "Wie 
[Werde ich im Jahr 2000 leben?" teilge-
:jnoramen haben und .die sich in ihrer gros- -
sen Mehrheit die Welt der Zukunft offen- -
bar nur mehr als eine erstarrte, tote 
Wüste aus Beton und Blech vorstellen 
k̂önnen, aus der alle Farbe, Wärme, 
'-;Schönheit und alles LeberT mitsamt'don • 
Menschen selbst'verdrängt ist -, dann 
ibrauchen.wir heute dringender denn jé 
jdiëse ganzheitliche Sichtj'welche die 
^ "weiblichen" Qualitäten der Natumähe, 
jdes Bewahrenden, Pflegenden, dem Leben 
-«'Dienenden miteinschliesst. Wir dürfen 
^die weibliche Art Probleme -zu-sehen, 
«anzugehen und zu lösen nicht länger 
kauf die kleine häusliche Gemeinschaft 
'beschränken, sondem, müssen sie in die , 
Gestaltung-der grossen Gemeinschaft 
der Menscheri und der Umwelt, kurz, in-
dië Politik, ëiribringen. Neben den -
"männlichen" "Grössen- und Qrdnungsideen 
muss das kleine Mass der direkten 
menschlichen Beziehurig mitbestimmend 
sein, neben"der Technokratie und def 
nüchtemen .Sachlichkeit-die Wefte des . 
Gefühls und der Schönheit des Lebendigen, 
neberi der Vorstellung des Machtkampfes 
und des Beherrschens die Uebefzeugung, 
sich auf die Zusammengehörigkeit, das 
Mitgefühl und die Logik des Herzens 
stützen zu dürfen. 

Dies ist- es, was ich als den anthropolo-
gisch-ethischen Grund für das politische 
Wirken der Frau bezeichnen möchte. Das 
Bemühen um Einigung und Durchmischung, von 
• männlichen und weiblichen Qualitäten ist 
gewiss eirie allgemein-menschliche Aufgabe. 

Als natürliche Konsequenz aus der bis-
herigen Entwicklung ergeht jedoch heute 
der Auftrag, die je ergänzenden Werte 
einzubringen, vorab an den Mann in 
bezug auf die kleine pri^vate Welt, vorab 
an die Frau aber in bezug auf die grosse 
öffentliche, auf die.politische Welt. 
(Dabei ' scheint es mir grundsätzlich 
wichtig, dass wir vom"Hefren der 
Schöpfung" - Standpunkt im doppelten Sinnë 
abzurücken versuchen, d.h.-. den. "Heils"-
Auftrag .riicht nur in bezug auf dén Men-
schen, also nur huirian-ethisch verstehen,' 
sondem ihn auf alles Leben bezogen, im 
Sinne einer umfassenden ökologischeri. 
Lebens-Ethik, die dem "weiblichen"-
Naturverständnis nâhér liegt als dem 
"männlichen", begreifen lemen). 

Missverständnisse um- die Frauenpolitik 
Nach diesen etwas abstrakten, aber not-
wendigën Gedankenflügen wollen wir uns 
wieder auf den Boden-des politischen 
Alltags begeben und uns zum Schluss die . 
naheliegende Frage stellen, warum Politik 
allen einleuchtenden Gründen"zum Trotz., . 
bis heute nicht zur Frauensache .geworden 
ist und Frauen trotz bester Qualifika- '' 
tionen nur ausnahmsweise in politische 
Aemter -gewählt werden. Dass- es nicht 
einfach eine Frage der Zeit ist", bis 
die Frauen automatisch angemessen ver-
treten sein werden, habe ich bereits 4 
gesagt. Die allgemeine Erfahrung deutet 
sogar eher darauf hin, dass, der Anteil 
dér Frauen in der .Politik nicht~-nur 
stagnieren, sondem wieder zurückgehen 
könnte. 
> 
Liegt, es also doch an den Frauen selber? 
Daran, dass sie -sich, 'von Ausnahmen abge-
sëhen, einfach weniger für die Politik 
eignen als die Männer?. Die grosse Mehr-
zahl aller Männer und Frauen is't im 
Grunde dieser Ueberzeugung, obschon sie 
durchaus nichts gegen die 'Gleichbe-
rechtigung als politische Idee einzu-
•weriden hat. Eine IMfrage im Jahre 1974 
in Zürich zur Efmittlurig der idealen 
.Politker-Eigenschaften ergab, dass Männer 
und Fraueri .spontan ausgesprochen "männli-, 
che". Eigenschaften als' ideal^^npfinden 
für politisches Wirkeh. Dass bei Wahlen . 
entsprechend Männer und Frauen in erster . 
Linie Männer wählen, ist nur die "logi-^ 
sehe" Folge dieser;"unlogischen" Ein- • 
Stellung. ' 
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Das" fundamentale Missverständnis scheint 
mir darin zu liegen, dass bei dieser Auf-
fassung Politik sozusagen als Selbstzweck 
gesehen wird (weil Politik so und so,ist, ̂  
eben mähnlich i s t , eignen sich die Fraüen 
nicht dafür), artstatt als Mittel, das e i -
nem bestimmten Zweck zu "dienen hat. Wenn 
man die gleichen Männer und Frauen "von 
der Strasse " befragt, wie. die Welt';̂ aus-' 
sehen sollte, i n der. sie geme leben 
möchten, so ergibt .sich nämlich als Ziel-
vorsteilung stets das Bild einer Welt, 
die wesentlich von -unserer Wirklichkeit ab-
weicht und auf verschiedenste Art und Weise - -
"weiblicher" i s t , Be.zogen auf das Ziel 
der Poli'tik erweisen sich die Frauen damit 
unversehens nicht nur als sehr geeignet, 
-sondem in mancher Beziehung als eigentlich 
not-wendig. .Hier müssten wir uns wohl 
alle, als Stimmbürgerinnen und -bürger 
ehrlich prüfen und uns bewusst zu machen . ,' 
versuchen, von welchen Motiven wir uns ' 
beim Wählen, leiten lassen. 

Ein weiteres Mis s'verständni s, das def 
Politik als Frauerisache hinderlich i s t , 
b e t r i f f t die oft gehörte und noch öfter ; 
unausgesprochene Auffassung: Wenn die ^ 
Frauen schon "mit Teufels Gewalt"-gleich-
berechtigt und politisch tätig sein wolieh, 
dann sollen sie sich aber auch genau 
gleich 'wie die Männef durchkämpfen und 
emporboxeri müssen. Mit,dieser Einstellung 
erreichen wir das Gegenteil von dem, was" 
wir als notwendiges Ziel erkannt haben. 
Anstelle des weiblichen Elementes, das . 
wir äls Korrektur -und Ergänzung zur bis-
herigen Entwicklung fördem piöchten, be-
günstigen wir damit die-Fraüen, die den 
Ehrgeiz haben, es den Männem nicht- nur 
gleich zu tun, sondem sie möglichst 
mit ihren eigenen Waffen zu schlagen. ' -
Diese Entwicklung zeichnet sich heute 
schon ab.. So schrieb vor einiger Zeit "eine 
führende deutsche Zeitung: "Die Zeit der 
Muttis i n der Politik i s t vorbei. . Jetzt 
kommen die knallharteri Karrierefrauen". 
Damit wäre der Auftrag der Frau i n der . 
Politik,-wie ich ihn verstehe, ins Ge-
genteil verk^irt und eine entscheidende -
Chance, dem Nachholbedarf an weiblichen " -
Qualitâtei]ù bei der Gestaltung unserer 
Welt Rechnung zu tragen,'vertan. Hier, 
scheint mir, liegt eine zentrale Aufgabe 
und Verantwortung bei den Parteien, wel-
che diese bis heute hôchétens verbal 
wahrgenommen haben. -

Schliesslich sei noch auf ein dfittes. 
häufiges Missverständrds hingewiesen: 

Man hat zwar - durchaus nichts gegen die 
Mitarbeit- der Frau i n der Politik, möcht 
sie aber auf die "typisch weibliehen" 
Ressorts des Sozialen, def Fürsorge, be-
schränken, weil dies doch den Frauen am 
nächsten" liege und sie somit hier auch 
ihr Bestes leisten könnten. Die Frauen 
sollen sich demnach auch i n dër Politik 
dort betätigen,.wo sie seit jeher selbst 
los (ünd meist unentgeltlich) wirkten, 
dort nämlich, wo - um es etwas hart aus-
zudrücken - die Opfer einer einseitig 
männlichen.Pqlitik anfallen und es die 
entstandenen Schäden zu beheben g i l t . 
Wenn wir solche "weiblichen Ressorts" ir 
der Politik ausscheiden, zementieren wir 
;aber die bisherigen.Strukturerl und Fehl-
entwicklungen. Der Einfluss der Fraüen 
muss im Gegenteil dort besonders wirksän 
werden, wo die Strukturen geschaffen | 
werden .und einseitigen Entwicklungen vor 
gebeugt' werden kann: bei der Planurig der 
Städte, des Verkehrs, des Gesundheits-
wesens; bei der Schaffung der Gér 
setze, denen die Entwicklung gehorcht; , 
in der F:\nanzpolitik,. wo durch das Setze 
von mehr •"märinlichen" oder mehr "weib-
lichen" Schwërpunktén unsere Welt vor-
gezeichnet "wird. ' 

Um nur ein Beispiel zu nennen: Anstatt 
'Städte zu bauen, wo die Kriminalität eir 
geplant i s t (wie- das ein berühmter". 
Architekt einmal, ausgedrückt hät) und ar 
schliessend.mit aufwendigen und-stets 
'unzulänglichen Sozialmassnahmen die Folg 
zu bekänpfen,'müssen nach dem menschlicl-
Mass Modelle geschaffen werden, die auf| 
Géborgenheit und Kommunikation angelegt' 
sind. Es i s t gewiss kein Zufall - und f i 
mich ein Zeichen der Hoffnurig -, dass ei 
der wichtigsten Ideen, um unsere'Städte 
zu. vermenschlichen, von einer Frau stamt 
Ich denke an die Idée der Wohnstrassen, 
die heute'im Begriff i s t , die Welt zu ei 
obem und die wir. einer holländischen 
Hausfrau vefdanken. Es i s t sicher auch 
kein Zufall, dass in-zahlreichen Bürger-
initiati-vèri unterschiedlichster Art, dif 
aber'alle dem Ziel dienen, eine freundl: 
çhere, eine wärmere Welt' zu- gestalten, 
die Fraueri eirie tragende Rolle "spielen." 
Ebensowenig dürfte es aber ein Zufall 
sein, dass sich diese Eineuerungsbe-
wegungen-ausserhalb der überkommenen 
politischén Strukturen abspielen müssen-, 
da diese einseitig, dem "männlichen" 
Prinzip verhaftet sind. 

* * 
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Manchmal frage ich mich angesichts der- ' - ' 
•grossen Aristrengungen- und dër kleinen -Er- . 
"folge vori Generationen von,-Frauen, an- ' '' 
gesichts .der ungezählten, Erittäuschunigen'. 
und der -vielen widèrspruChsvollën • und i n 
tiefsten ernotiönalen. Schichten wurzelnden '. 
.'Missverständnisse und'Vör^irteile, ^̂ welche 
•die Frauenpolitik noch-immer behlridem-und-
(belasten, ob wir uns nicht um eine Art 
liQüadfatuf - des Kreises .bemühen, wenn. wir. 
[das männliche -Feld der - Pol i t ik ffaulichem -• 
jWifken zu öffnen versuchen-. -Schlies'slich-, 
:gla;ube ich' aber " doch immer wieder, ' dass 
jwir hier- vor ëiné der grossen Aufgaben 
lansèrer Zeit gestellt sind, - in" der .die ., 
^Ghancé l iegt fü r Mann-und Frau urid unsere. 
jGe'sellschaft, zu heueri Ufem • déf Mensch-, 
l ichkeit vbrzustössen.- - ' . . ' 

1 . 

•Adresse der Autorin.' 

•iLeni Robert-^Bächtold 
|Reäaktoriri, Gfossrätin.. 
;Neufeldstrasse 27E ' 
Ü3012 Befn'- -'• ' ", 
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Chronik'der-laufenden Ereignisse 
Mai bis Ende August 1979 ' 

Mehr alkoholkfanke Frauen 

(19.5.) Die Zahl der Alkohölkranken. 
nimmt bei den Frauen stärker zu als 
bei den Männem. Dies zeigt eine im 
"Bulletin des. Eidg. Gesundheitsamtes 
veröffentlichte Pilotstudie über die 
Psychiatrischen' Universitätskliniken, 
von Basel-Stadt. In der Poliklinik 
standen 1972 den 31,5 Prozent F^^aüeh 
68,5 Prozent Männer gegenüber. 1977 
waren es bereits .35,4 Prozent,Frauen 
gegenüber 64,6 Prozent Männem. Am 
meisten Alkoholkranke, sind ,bei iViännem 
und Frauen in def Gruppe der .31- bis 
4.0jährigen anzutreffen. ' • 

8 Prozent Nationalrätinnen 

(22.5.) Susi Eppenberger (fdp,,St. 
Gallen) übeminint 'das Natiorialratsman-
dat des verstorbenen Rudolf Schatz. Da- -' 
mit steigt die Zahl der Nationalrätinnen 
auf 16., Das sirid verglichen mit der Gé-
samtzahl von 200 nur 8'Prozent. Die SP 
s t e l l t 6 Nationalrätinnen, die PDP 5j 
die CVP 4 und.die Liberale Partei eirie. 
Im Ständerat i s t der Frauenanteil riach -
wie vor geringer, gëhôrt dieser Kammer 
doch nur eine einzige Frau (SP) an. 

Unselbständigen Wohnsitz abschaffen 

(23.5.) Der Schweizerische "Verband für 
Fraüenrechte fofdert- an seirier Dele-
- giertenverSammlung iri .Zijg i n einer Pe-
t i t i o n an die Bundesbehörden; dass Ehe-
frauen i n der Frage des Wohnsitzes nicht 
mehr wie minderjährige Kinder und beyor-, 
mundete Përsonen als "riicht selbständige 
Personen", behandelt werden. Artikel 25 
.des Zi-vilgesetzbuches, wonach für Ehe-
frauen der Wohnsitz des Mannes g i l t , -
s o l l deshalb, abgeändert werden. 

Bundesstellen auch für Fraüen 

.(3G,5,) Die. Stellen des-Bundes stehen 
grundsätzlich beiden. Gëschlechtem offen, 
"sofem die Erfordernisse "erfüllt sind. ' 
Darauf soll künftig' im-Stellenarizeiger , , 
des Bundes hingewiesen werden. Wie der 
Bundesrat i n der Antwort auf eine Einfache 
Anfrage von Nationalrätin Heidi Denèys" 
(soz.', Neueriburg) weiter bekanntgibt-, 
führte ein Verstoss der Eidg. Kommission 
für Frauenfragen zu dieser NeuerungJ Das 
Finanzdepartement bemüht: sich,, • auch "eine 
b'efriedigende Lösung für Inserate i n der 
Tagespresse zu firiden.-

4 

Intemationale Frauenkonferenz. -

(6.6..) Nationalrätin Gertfude Girard, 
(fdp, Waadt) weist i n einer Interpel-
lation darauf.hin, dass 1975 die Schweizer 
Delegatiori an der internationalen Frauen^ \ 
konferenz iri, Mexiko durch einen Mann, ' 
nämlich den Botschafter i n Mexiko, ge-
l e i t e t wurde. Im Hinblick auf die vom l4. 
bis 30 . J u l i 1980 geplante'weitere Frauen-
konfereriz fragt die Parlamentarierin, ob 
man hofferi dürfe, dass der Bundesrat dies-' 
mal eine Frau an die Spitze der Schweizer. 
Delegation stellen werde. 

... . I 
Bericht über die Stellung der,Fraü 
(7..6-.) Der Basler Grosse Rat bewilligt 
einen Staatsbeitrag vori 100'000 Franken 
für eine Untersuchung über die Stellung . 
der Frau im Kanton Basel-Stad't. Die.Re-
gierung .hatte den Kredit aufgrund eines .. 
Verstosses beantragt. Der Bericht soll be-
stehende Unterschiede i n der Stellung 'von 
Mann und Frau- untersuchen imd auch Mög-
lichkeiten aufzeigen, wie.allfällige Dis-
kriminierungen etwa bei der Stelleribe-
setzung i r i déf Verwaltung-beseitigt werden 
könne;n. Der Auftrag wifd Vom Soziologischer 
Seminar der Universität,durchgeführt. 
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SKV: Keinë Frau an der Spitze ' ' . 
(16.6) Die.Delegiertenversammlung des . 
Schweizerischen Kaufhiännischeh Verbandes 
(SKV) wählt wieder einen Mann zum Zentral-
.Sekretär, so dass weiterhin alle fünf -
vollamtlichen Zentralsekretârë des Ver-, 
bandes IVlänner sind. Die Frauen, die 32 
Prozent der-78'"000 Mitglieder stellen, 
sind in der Geschäftsführung.'riicht vern-
treteri.- Dagegen protestiert die Präsiden-
ti n der Frauenkômmiësion, der jedoch ver-
sichert wird,.bei einer nächsten Wahl 
werde eine Frau mit.guten, Qualifikatiorien 
reelle Chancen haben.- -

Stillen wieder "in" 
(26.6.) Das Stillen scheint in der 
Schweiz wiëder modem zu werden. Nur 
knapp 10 Prozent von 375 im März urid 
April 1978 geborenen Kindem wurde, über»-
haupt' nicht gestillt, wie eine vori der 
Schweizer "Aerzte-Information" veröffent-
lichte Untersuchung érgibt. Immer neue 
Vorzüge der Ernährung mit Muttermilch 
werden offer±)ar erkannt, und auch die 
.Ueberzeugung -verbreitet sich zusehends, 
das3 Stillen für eine harmonische Mutter-
fänd-BeziehuTTg und für die wëitere Erit-
faltung des Kindes von grosser Bedeutung 
i s t . • - „ • • " • . . " • 

Frauen -von Arbeitslosen leiden' ebenso-
(22.6.) Ehéfrauen von entlasseneri Ar-
.beitem tragen an den Folgen der Arbeits-
losigkeit genau so schwer - wenn nicht 
schwerer - wie die Betroffenen selbst.-
' Dies zeigt eine von dér Gewerkschaft: Tex-
t i l , .Chemie, Papier (GTCP)• in Auftrag 
gegebene Untersuchung bei Frauen von 
Entlassenen der Firestone in -Pratteln. 
Neben den finanziellen haben diese Frauen, 
auch grosse psychische Probleme, 88 Pro-
zent geben an, seit-der Entlassung des 
Mannes unter irgendwelchen gesundheitli-
chen und psychosomatischeri Schäderi zu • 
leiden, wie Nervosität, 'Zukunftsangst, 
Niedergeschlagenheit, Gereiztheit, 
Schlafstörungen, Magenbeschwerden usw. ' 

Weiterhin Körikubinatsverbot 
(26.6.) Der St.'Galler Grosse Rat 
lehnt eine ersatzlose Streichung des 
Konkubinats-verbots ab. Das Nein wird 
u.a. damit be^Kindet, in "wilder Ehe" 
Lebenden könnten gegenüber Eheleuten 
wirtschaftliche Vorteile erwachseri. 
Der Rat spricht sich dagegeri für éine 
"differenzierte" Lösung mittels Total-
re-vision des Einführungsgesetzes zum 
Strafgesetzbuch aus. Dié Diskussion über 
das Konkubinat - es ist o f f i z i e l l noch 
in 13 Kantonen rechtswidrig - war durch 
einen Fsill in Wil emeut in-Gang ge--= 
bracht worden, wo die Polizei ein Paar 
mi't einem Kind anwies,- die-gemeinsame 
Wohnung zu räumen, ansonstën die poli-
zeiliche Trennung urid eine massive 
Hissung erfolgten. . " 

Haus für missharidelte Frauen 
(1.7.) Dem Zürcher Verein zum Schut? 
misshandelter Frauen gelingt es, anstelle 
der bisherigen Notwohnung ein 10-̂ Zimmer-
Haus zu übemehmen, in dem nun Frauen und 
.Kinder vorübergehend Schutz und Hilfe ' 
finden. Die Helfer sind Tag und Nacht 
'erreichbar.- Im neuen Haus wird auch eine 
Beratungsstelle eingerichtet. « 

Für Gle'ichberechtigung 
(2.7.) Mit 126 gegen 36 Stimmen genehmigt 
der Zürcher Kantonsrait einen Vorstoss, 
demzufolge der Grundsatz der Gleichbe-
rechtigung von Mann und Frau ausdrücklich 
in der Kantons ver fassung verankert. , ' 
werden soll. Die Regierung hatte sich dem 
-Anliegeri widersetzt, da- eine solche , 
"blosse Deklaratiori über die Gleichheit 

' der Geschlechter, abgesehen von ihrer , -
.sachlichen Problematik, in der Kantonsver-
•fassung ein systemwidriger Fremdkörper" 
wäre'und eine Regelung auf Bundesebene 
vorzuziehen sei. 

Entwvirf zum neuen Eherecht . 
(11.7.) Der Bundesrat verabschiedet zu-
handen des Parlaments den Entwurf zum 
neuen Eherecht. Dieses soll.den Gfundsatz 
.der•Gleichstellung der Gatten in .der Ehe 
verwirklichen und die eheliche Goneinschaft 
.stärken. Für die Familie gelten abër ge-
mäss Entwurf weiterhin der Name und das 
Bürge.rrecht des Ehemannes. Der haushalt-
fühfende Ehegatte erhält einen angemssenen 
"Betrag zur freien Verfügung. Als . 
ordentlichen Güterstand sieht der Entwurf 
die Errungenschaftsbeteiligung vor. 
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Frauenlöhne wesentlich tiefer 
(19.7.)' Frauenlöhrie stiegen im vergan-
genen Jahr dürchschnittlich etwas-mehr 
als Männerlöhne, doch verdienen die 
Frauen immer.noch•wesetnlich weniger als' 
Männßr. Eine Statistik des Bundesamtes 
für Indüs-trie, Gewerbe upd Arbeit zeigt, ' 
dass "i im Oktober 1978 ein. Arbeiter • durch-
schnittlich einen Stündenlohn von Fr .-
13.45 verdiente, während eine Arbeiterin 
nur Fr. 9-03 erhielt. Das Monatsgehalt 
der männlichen Angestellten .betrug -
durchschnittlich 3'4l6 und jenes'der 
weiblichen Angesteilen 2'271 Franken. 
Die Stundenlöhne der Arbeiterinnen er-
höhten sich gegenüber dem Vorjahr um • 
3,6 -und jene -der Arbéiter nur um 2,7 'Pro-
zent. Die Zunahme bei den wëiblichen 
Angestellten betrug 3,9 und jene bei 
den männlichen Angestellten 3,5 Prozent. 

Bundesfeierspende für Frauen - ' . • 
(1.8.) Mit den gesammelten Mitteln der 
Bundesfeierspende wird dieses Jahr die ge- , 
meinnützige Tätigkeit von-fünf grossen 
Frauenorganisationen unterstützt. Bundes-
Präsident Hans Hürlimann hat-das Schweizer^ • 
volk aufgerufen, sich aktiv an der Spende 
zu beteiligen. '"Wir wissen, "dass die. Frau 
längst nicht irtehr nur' im Haühalt tätig i s t , 
obwohl die'mü-tterliehe" Betreuung , und die . ' 
Erziehung der Kinder nach wie vor zu ihren 
wichtigsten,Auf gaben gehôrén", éfklârte. er. 
Mit der Entwicklung der modernen Gesell-
schaft habe sich das Tä1:igkeitsfeld def • 
Frauén enörm ausgeweitet. Ihre Mithilfe sei 
-heute bedeutend in der 'Gemeinde; in den 
Schulen,, Spitälem,, in- -vielen", Sozialwerkeri 
und anderswo. 

- , . V -

SAC urid'SPÀC fusioniefen ' 
(4.8. ) Die Zentralkomitees" des Schweizëri-
schen Frauenalpenclubs (SFAC) iind des. Schwei-
zerischen Alpenclubs (SAC) unterzeichnen in ' 
Thun .-feierlich den Fusionsveri:rag, der riun 
noch .von den Abgeordnetenversammlungen r a t i -
fiziert werden muss. Die Schweiz ist das 
einzige Land, in dem die rnänrilichen urid weib-
lichen Bergs'teiger noch iri getrennten Ver-
einen _ organisiert ' sirid. -, 

Wenig Frauen in Spitzenpositionen' 
(9.8.) Die Frauen sind in'den Spitzenposi-
tionen des .Bundes krass untervertreten. Von. 
den 2'082 "höheren Chefbeamten" (Lohnklassen 

2, 1, la und Uetierklasse) in- der allganeinen 
Bundesverwaltung (ohne SBB und PTT) waren am 
1. Januar 1979 hur- 21 oder 1 Prozent Frauen. 
"Wie der "Tagesr-Anzeiger" weiter berichtet, , 
macht der Frauenanteil sogar nur 0;, 6'Prozent 
. aus, -wenn man alleiri. die Uebefklasse nimmt 
(322 Märraer .und ,2 Fraüen). Die Zahlen'ba-
sieren auf'einër Statis'tik des Eidg. Per-
sonalamtes. '- '- , 

Gegen "Rüebli-RS" 
.(19.8.) 14 Bieler Gymnasiastinnen müssen mi 
gerichtlicheri Schritten rechnen, weil sie-de 
hauswirtschaftlichen Unterricht boykottiert 
haben und auch einen Konpromiss-Vorschlag ni 
annehmen wollen. Die auf lüpf igen. Frauen lehn 
es ab, für eine traditionelle Hausfrauenroll 
geschult zu werden',; Sie gehörden 'zu einer' 1 
Aktionsgruppe, in der auch Lehrtöchter mit-
machen und die zu Händen der bemischen Be-
hörden. eine"'Petition lanciert hat. Die Grupp 
fordert, dass die bisher obligatorische "Rüe 
bli-RS" (5 Wochen) künftig freiwillig sei 
urid auch Knaben offenstehe. . 

Delegierte für Frauenfragen? 
'.(24.8.) Gibt es in der Schweiz demnächst ei 
neüe-Stabsstelle.oder eine Delegierte für 
Frauenpolitik? Der Bundesrat èfklärt sich be 
rei t , ein entsprechendes Postulat,von Natio-
nalrat Helmut Hubacher•(spz., Basel-Stadt)-z 
prüfen. Der Parlamentarier vëftritt den Stan 
punkt, dass eine' solche Massnahme notwendig 
sei, um die Gleichberechtigung der Frau. . . 
sichtbar .zu fördem.- . 1 

Sozialmedizinische Lösung " - •\ 
-'- ' . . ' . 

(27.8.)- Nach langwierigen Beratungen sprich 
sich die zuständige Nationalratskommission ,i 
der Frage des Schwangerschaftsabbruchs mit 
8:7 Stimmen.für eine sozialmedizinische•In-
dikationenlösung aus, die einer parlamientari 
sehen Einzelinitiative von National rat Gion 
Condrau (cvp, .Zürich) gleicht und auf das uir 
strittene Gutachten einés zweiten Arz'tës ver 
ziehtet .'-Die Kommissionsmindèrheit empfiehlt 
eine fôderalistischë .Lösung, dië grundsätzli 
ebenfsills eine sozialmedizinische Indikation 
lösiing vorsieht, den Kantonen aber die Prei-
,heit lässt, -für ihr .Gebiët die Fristenlösung 
einzuführen.. Bevor sich der Nationalrat mit 
def Angelegenheit .befasst, wird der Bundesrä 
noch Stellung nehmen. 

y ' • .' fk 
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La fe'vision totale de la coristitution'fédérale est • souhaitable. ° ' , ' , - '• 
Prise de position. de la commission fédérale pour, les questions -féminines.sur 
le projët de constitution élaboré par la" commission Furgler . , - . 

Renîarque préliminai're , ' ' 
Etant donné . ' -, . 
-que le Conseil fédéral et l'Àssenfclée fédérale n'ont encofë.pris aucurie • 
décision au sujet de la mise eri chantier d'une revision totale,de la 
constitution fédérale, - ,' 

r- qu'aucune- procédure n'a été arrêtée pour le cas où une révision serai't 
décidée et que le rapport de .'la commission d'experts ne contient pas non-
plus de propositions à cet égard,.. . . ; 

- que le projet dë" constitution des experts (PC) est mis en discussion saris , 
que le; Conseil fédéral së soit-déjà expfimé, . " . ' . 

la Commission fédérale pour lës' questions féminines se bome à donner une • . 
réponse-succincte-à deux questions : .'. ' ' • 
- une reyision..totale est-elle- .souhaitable? • 
,- quelle ést la position de la; femme daris le PC? 

Lorsque' l'on saura si et .comment la constitution sera' soumise' a une -re'vision 
totale, la- commission s'exprimera- volontiers de manière circonstanciée'sur . 
un projet bénéficiant d'une assise politique plus large. 

Uné' revision totstle est souhait:able 
Le projet de. constitution de'la cçmràissiori d'experts'a suscite un intérêt 
extraordinairement.grand dans 'les milieux féminins. On peut £iffirmer sans 
exagérer que jamais encore document-politique ri'a trouvé Uri écho aussi puissant 
ni pfbvoqué des discussioris aussi 'vives. Cela fait sans.doute bien augurer 
d'une révision, totale, même si la seule existence du PC a,pu donner à certains. 
g?oüpes des illusions quant aux. chances de,'réalisation d'üne telle entreprice 
et au tenps nécessaire potar.y parnrénir. Quoi qu'il en soit, ncaiibfeuses sont , 
les femmes qui fondent de grands espoirs sur. urie re-vision totale." -'^ 

La commission considère une re'vision totale de la'consti'tution fédéralë (est.)' 
comme, souhaitable. L'ordre social et économlquè de notre pays est soumis à 
des mutations profondes et rapides. Certes, les moyens nécéssairës pour 
maîtriser les problèmes existent: en graride partie, mais i l faut les conplétér 
et en rendre conscierits les citoyens. En effet, i l - y a-un large fossé entre, 
ce qui est écrit.dans notre charte et cë qui,- par*-sori application et son -
interprétation, constitue aussi "voire uniquement le'droit ..^constitutionnel, 
l i e s t indiqué, de combler ce. fossé. . 

L'expérience visant à' faire de nouveau de là constitution un instrument, e f f i -
cace" et: à la rendre compréhensible pour tous, doit forcément, s'étendre à 
l'exameri'̂ , de la constitution elle-même en tant que l o i fondamentale et état . 
de la riatior:. Ce féexamen" permet au citoyeri dé s'intefrogef sur les- valeurs 
foridamèntales, la structure, les tâches et le.fonctionnement de.l'Etat, en ;, 
bref sur la.collecti-vité-dans'son ensemble et sur ses rapports avec l'Etat. 
•Réflexion élémentaire, mais extrêmement précieuse, au t i t r e de la formation 
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ci-vique égalemen-t. De plus, eile-.sensibilise le'cit.oyen â la. nécessité d'adapter 
l'ordre juridique fondamentetl aux réal'ités. La re-vision totale de la "constitu-
tion én tant 'qu'apprentissage civique.nous paraît souhaitable. -Cette entre-
'prise est-elle réalisable-et, le cas échéant,-de quelle manière? Ce sont là 
deux questions sur lesquelles nous ne voulons pour le moment pas nous prononcer. 

De la situation, de la femme dans .le PC " ' ' • . ' • - * -
La_langùe ' , 
Nous constatons que beaucoup de femmes ne se sëntènt pas -vraiment concemées 
par le PC, malgré.l'intérêt qu'elles l u i manifest;ent. La sensibilis'at:ion à • ' 
la condition féminine a beau faire des progrès, le PC ne parle pas de la " 
femme, sauf à l'article 9« Cela est "sans doute dû précisémerit à la volonté 
louable de mettre l'homme et la femnfê sûr pied d'égalit:é. là où tout le monde 
est concemé, le PC emploie les expressions "tout" ou "chacun", pour un Suisse 
tout simplement "il" (p.ex. à l'art. 15._), c'est-à-dire uniquement le "genre 
masculin. Encore sous le coup de la manière- dont le Tribunal fédéral et 
le Conseil fédéral ont interprété, lors.dé recours en.matière de registres 
électoraux, les anciens articles 74 et 75 est. (voir notamment ATP 83'I 73 et 
le message du 23 décembre 1969 sur l'institution du suffrage féminin "en matière" 
fédérale, FF 1970 I 97 ss), de nombreuses, femmes ne se sentent pas concemées 
tant qu'elles ne,sont pas expressément-incluses dans'le chanp d'application de 
dispositions statuant des droits ou des'obligations.. L'"Etat masculiri" 1:rouve • 
.son expressiori dans la langue du PC. Nous le regrettons, saris pour.autant 
vouloif d'emblée parler de sexisme dé la. langue. Malheureusement, nous rie 
sommes pas en mesure de proposer d'autres formules sinples et-concises. Nous' 
perisons- cependant qu'une remarque pfélimiriaire'atténuerait le sentiement de 
malaise éprouvé par de larges couches de la population féminine. I l suffirait 
de préciser que l'enploi de la forme masculine n'exclut pas. les fonmes. Cette 
observation pourrait être renforcée par l'adjonction d'un alinéa 3bis. à 
l'article 2 dû PC: " I l encourage l'épanouissement de la femme en tant que 
personne iridépendânte." 

De plus,'à titré de disposition transitoire, nous proposons 'une définition . 
légale : "Par 'Suisse' et, 'chacun', la présente constitution comprend les , 
hommes et les femmes, a moins qu'elle n'en -festreigne expressément la signifi-
cation. " - - ' 

1. lâ position de ïâ femme est déterminée principalement par l'article 9 PC,, 
surtout par son 3e alinéa- La commission, dont là majorité-est.favorable à 
l'initiative populaire pour l'égalité des dfoits entre hommes et, femmes, 
qui -va dans le même sens que-cette disposition, approuve entièrement l ' a r t i - • 
cle 9, qui.ne prend'd'ailleurs,toute sa sigriificàtion qu'en liaison avec les 
articles 24 et :25 PC. Le 3é al'inéa concrétise'le 2e alinéa, qui interdit 
toute discrimination. I l est également très heufeux que le droit à un 
salaire égal pour un travail de-valeur égale soit.clairement statué'et " . 
qu'obligation soit.faite au législâtèur de pourvoir à l'égalité dans les 

- domaines-de la famille, de l'instruction et du travail, obligation qui va 
, au-delà de l'article 3, 2e alinéa,.de la l o i fondamentale de la RFA..Mal-
heureusement , coritfairemerit à-ladité l o i i le PC ne fixe pas de délai, pour 
l'accorrplissement de'cétte irrportante tâche. I l y a donc lieu dé prévoir . 
une disposition t r ^ s i t o i r e qui inpose au législateur un délai, raisonnable 
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certes.,' mais bien défini, à défau-t de quoi cette disposition risque de de-
meurer lettre morte." - ' • 

2. Considérant les inégalités entre-honmes et femmes, dans les administrations-
publiques également (la consultation-sur l'initiative pour l'égalité des -. 
droits en a fourni de nombreux'exenples), la commission estime nécessaire -
de compléter ainsi l'article' 9, 3e alinéa, 2é phrase PC: "... La l o i pourvoit 
à- l'égalité en particulier dans le secteur public et dans les domaines de-
là famille, de. l'inst:Kicticai et'du travail. ..." . 

3'. Etan-t donné que-'l'inégalité des coridit:ions de travail et de salaire est 
-évidente, mais qu'il est très d i f f i c i l e d'établir-.dans chaque cas son 
caractère "discriminatoire, i l y aurait lieu d'examiner la possibilité de 
feforcer - l'article 9, 3e alinéa; en inversant la règle générale du fardeau 
de la preuve, c'est-à-dire en astreigriant l'enployeur à apporter la preuve -
.que lës femmes ne sont pas soumises a un traitèment inégal. 

4. L'article 9, 2e alinéa, de-vrait aussi .meritionner l'état ci'vil, qui est un 
motif d'inégalité-dans certaines.domaines (p.ex. droit fiscal, assurances. 

, sociales, allocations de ménage). . 

âi§i3î êË_2§Ë_̂ l§EEli2§5i2D_du_Efinçi2e • - " . -
Le priricipe énoncé a ï'ârticîe-9, 3e alinéa PC doit être explicité̂ dans le PC, 
d'une pairt, et dans, la-légisalation oridnaire, d'autre part. Nous relèverons 
ci-après quelques dispositions du PC qui entrent -ou pourraient- .entrer en col-
lision avec l'ar1:icle, 9, 3e alinéa," ainsi que des articles qui' devraient être ' 
interprétés d'une certaine manière à l'a -lumière du principe de l'égalité. Nous 
partons du fait que "̂ les femmes sont comme par le passé nettement sous-re-
pfésentées au sein des autorités (exécutives, législatives, judiciaires et ad-
ministratives), quel que soit leur-niveau, e,t dans la -vie publique en général. 
I l s"agit de corriger cette sous-représentation: d'un point de -vue formel, 
une présence féminine renforcée aiderait les femmes à surmonter leurs,diffi-
cultés d'identification dans l'Etat; d'un point de -vue màtériel, elle ferait 
contre-poids à la façon de voir des hommes. La commission-se demande s ' i l ne 
serait pas indiqué daris bon nombre de cas d'iristaurer un.système légal de 
quotas, de lie r l'o'ctroi d'une subvention à un pourcentage déterminé de femmes 
(si tant est que des mesures de ce gerire soient possibles). -

1. - L'article l2, 2e alinéa PC astreint l'Etat à prendre des mesures pour donner 
aux "diverses opinions les.moyens de s'exprimer" par^la presse, la radio 
et la télévision. L'Etat de-vrait donc, par exemple, se préoccuper dé la 
"notable sous-représentation'des femmes dans les rédactions des moyens de 

- communication sociale, d'où une' mau-vaise audibilité de la "voix" de la. , 
femme. Cela est d'aut:ant pluâ regrettable et choquant qüe depuis quelque 
temps des feimies s'engagent précisément "comme feimies" et d'unrpoint de 

" vue féminin défini. I l faudrait,aussi veiller à ce que les moyens de . 
communication-tiennent ccarpte d'un point de -vue spécifiquement féminin 
lorsqu'il y en-a un sur une question. 

2. L'article 15 PC accorde la liberté d'établissement et d'émigration à "tout 
citoyen suissë". Selon le CC, le dcmicile du mari est aussi celui de sa 
femme (art. 25, 2e al.., et l60, ,2e al.). Dans l'application de l'article 
45 est., cela a conduit à -ce qu'une femme mariée non séparée ne peut se 

. créer un, domicile përsonnel qu'avec l'autorisation du mari ou moyennant ' 
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une.décision judiciaire. Lë maintien de cette pratique, qui est l'objet d'une 
critique modérée de la part de'Burckhardt déjà (commentaire .3. éd. , 1931, ' ' 
p. '395)!, serait absolument contraire à l'article 9,- 3e alinéa PC, et n'est 

- d'ailleurs guère en-visagé (voir-l'art. l62 du projet de revision du droit -
, matrimonial).-Il suffit d'enployer 1^expression "tout citoyen suisse" pour. 
éveiller ou«renforcer des soupçons. Une formule neutre serait-dë nature à. ' 
prévenir l'inpression que la contradiction ,eritré le CC ét l'article,-9, 3.e : 
alinéa PC sera maintenue par l'article 15 PC au détriment de la femme. 

3. Les articles 18 et 19, -1er alinéa PC déploient eux aussi leur .plein'.'eff^t 
• uniquement'pour chaque hopne, mais pas pour chacun, là femme,ayant besoin 
du.corisentemènt dé l'homme (conjoint) pour, exercef une profession ou une' , 

- industrie (art. 167CC'). . ,-' • ' 

4. L'article .23, 1er alinéa PC. ne doit en aucun cas être interprété, de telle 
façon que le sexe autorise^la limitation d'un droit fondamental. 

5. L'article 24. PC exige la réalisation-des droits fondamentaux dans 'tous.les . 
domaines de la-législation.. Pour les femmes mariées,- la constitutiori en ' 
vigueur rend.'l'ëxercice des droits foridamentaux partiellement impossible -
ou pour le moins très d i f f i c i l e (p..ex. les rapports entre les art. 43, 45 • 
et 59 est., d'urie.'part, ét l'art. 25 CC, d'autre part). , • '' - . -' 

6. L'article 25 PC accorde aux dfoits fondamentaux un effet limité sur lës' 
rapportas entre les particuliers. La commission approuve cette disposition, 
qui.permet à l'article 9-PC de déployer tous ses .effe'ts., ' '' 

7. Les articles 26, 1er alinéa, et' 29, 2ë alinéa, du PC doivent s'appliqüer-
-sans' réserve aux femmes également, en dépit de tous les 'efforts, faits 
jusqu'ici .pour discriminer 'les femmes mariées qui- exercent urie actî'vité 
lucfàtive. Du'• point -de •vue de l'égalité .-des droits, lés mesures exigées. 
,d'u législateur (art. 26, 1er al. PC) doivent êtrë-dë nature à assurer aux 
femmes mariées é'galement, indépendamment de l'homme, un travail, la' 
sécurité sociale ét l'existence. 

Autres dispositions ' . \ 

Le combat.pour ïé droit que ïe mouvement féministe mène depuis des-décennies 
et'qu'il poursuit^avec l'initiat;ive pour l'égalité des droits entre hommes. 
,et femmés, de même que des.considérations générales de droit public, nous , .' 
incitent à demander ".que la Suisse soit égâ Lement définie comme , un Etat fondé' 
sur le droit. • • ' • ^ ' 

'2. L'article 2 PC , . ' •' ' . • . ' ''•' 
. Si tarit est que la constitution doive.assigner des buts a l'Etat, la 
commission est d'avis que la protection et la prômotiori dé la famille ne peu-
'Vent absolument .pas êt:re ignorées; on pourrit en faire l'objet d'uri sûLinéa 
2bis. '•..-.''.. ' • ; - , 'L 
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5- Llarticle_37_PÇ - " , • 
Li. :Commission ést favorable à l'artic-lë-37 PC. Non pas,.que l'obligation de 
sërvir résulte logiquement de l'égalité dé's droits: bien qu'exempte de toute 
obligation de'servir, non seulement sur le-plan militaire mais encore daris 
le cadre de la protection ci-vile, l a fanme suisse a contribué jusqu'ici: 

, .. de di-verses manières .au maintien de la substance de la population et' autarit 
qùç. l'homme qui se prépare à la défense militaire. De l'avis de la commission, 
l'àccoirplissement communautaire d'un dëvoir ci-vique pourjrait fenforcer la 
solidarité,- créer des rapports.avec l'Etat, éveiller 1'.intérêt pMolitique.i 
atténuer 1'isolement des ménagères et airëliorer les relations entré les fem-

• mes. C'est pour ces raisons de politique générale que nous saluons la 
possiblité d.'un service obligatoire -fémiriin.''Un tél service ne de'vrait • 
cependant: pàs être acconpli isolément, du moins en principe. Au contraire, il' 

- -de-vrait être accompli si possible en commun pour répondre au but qui seul 
le.justifié. '•-,,' 

£êË_§ïïi2lêË_§LL6LPÇ -''' - •' ' - ."•- • ' 
La commission préfère là variarite. L'article 66,-1er alinéa,' rie d i f pas dans 
quelle mesure l'Asserriblée fédérale doit'tenir côtrpte dë la teneur et du" sens 
, d'une initiative. L'article 66j 2e aliriéa, demeure l u i aussi dans'le -vague en 
- ̂ parlant'd'un projet "qui la', réalise "...Outre ces expressions floués et la 
procédure proposée,' i l y-a le,-'fait de- la nette sous-repfésentation des femmes 
à l'Assemblée fédérale, qu'ori ne peut .donc de prime abord croire capable de ' 
traiter équitablement des initiatives visant à améliorer la condition-
fémiriinë.- Un autre motif, et pas le moindre, est que, .l'initiative, qui revêt 
Uné.inportance particulière, pour le& femmes' commê pour tous les groupés 

.'• discriminés, serait affaiblie, ainsi que le craint aussi Etierine Grisel "en . 
parlant'des articles 6l à 66 PC dans leur ensemble: "S'ils s'écaftent sen-
siblement-des règles existantes, c'es-t. presque toujours pour restreindre leur -
objet et leür poftée. Sans doute "accroîtfaient-ils d'autant la liberté 
d'action des. autorités fédérales. La peiix sociale e't 1 'équilibre, politique 
y gagneraient-ils?-Jl est permis d'en doutef" (RDS 97. 1978, I 456). -

5« L_|_aft,içle_68_̂_3e._al'ijiêa_rc ; . - , 
-' Sans voïôîoir pfendre position sur là question du financement, des partis, ̂  ' 
. nous tenons à souligner que-des subventions ou.d'autres prestations (art. 68, 
2e al.) de'vràient être subordonnées notamment à la condition que les .femmes 
soient équitabl'emént représent:ées dans les organes directeurs des partis. ' • 
-L'article 68, 36 alinéa, de-vràit être complété dans ce sens. -. 

tl§rtiçlê l09i_.3e_al-inéâ ^ .- ' - -. - - ' 
BÎfin, la commission salue cette disposition comme un premier pas. vers urie 
juridiction constitutionnelle proprement dite qui s'étende également.aux 
actes de la Confédération. H s'agit: d'un bon conpromis eritre ce. qui est -.̂  
souhaitable ët ce qüi est politiquement possible pour le moment.- . 
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La théologie féministe a pris un nouveau départ • 
par Ursula Kfattiger 

La théologie féministe est un enfant, du mouvement pour la libération de la . 
femme. I l était: à prévoir qu'ijn jour des femmes se demanderaient dans quelle 
mesuré la tradition judéo-chrétienne.a contribué à. leur oppression et quelles, 
sont les possibilités de libéràtion. C'est aux Etats-Unis, dans les années 70,. 
que lé féminisme est apparu pour la première fois dans la théologie et au sein -
des Eglises. Grâce à la conférerice- sur le sexisme organisée en 1974 par le Con- -
seil .oecuménique-des Egli.ses, i l s'est -visiblement inplanté eri Europe également, 
qüi ne conpte cependant encore qu'une seule chaire -xmiversitaire, pour'les pro-
blèmes concernant, christianisme et féminisme (faculté'de théologie' de l'unie 
versité catholique de Nijmegén). Ce qui surprend, c'est'que le mouvement fé-
ministe du 19e siècle s'est l u i déjà occupé dë problèmes relatifs à la f o i et f 
.à l'action des Eglises. En effet, Elizabeth Cady Stanton et d'autrés femmes ont 
publié en I895 et.1898 un commentaire eri deux volumes sur tous les passages de 
'la bible qui concerrient la position de la femme. Le but .de cette "Woman's Bible" 
était: d'infirmer les arguments des hommes et des femmés qui abusaient de la 
bible pour présenter l'inféfiorité de là femme et sa soumission à l'homme conme 
voulues par Dieu. Connie Parvey, qui dirige le département 'de-la condition 
.•féminine, auprès du Conseil oecuménique des Eglises, a posé une fois la question , 
de l'utilité du combat féministe sur le plan ecclésial. Ne perdons-nous pas notre 
tenps à l'instar de nos devancières américaines? Non, répond-̂ elle, car aujourd'hui 
la théologie féministe travaille, à l'in̂ térieur d'un mouvement féministe intër-
national, elle peut se faire'entendre sur les" ondes et s'adresse à infiment plus 
de femmes mieux" formées, bénéficiant d'une meilleure intégration professionnelle, . ' 
sociale, et politique, plus indépendantes-matériellement, intellectuellement et 
psychiquement. La' situation est tout autre et autorise des espoirs plus grands. 

La théologie féministe a pour point dë départ le fait consternant que le sexisme 
(la domination sociale et 'culturelle d'un sexe'sur l'àut:re) .est également ' pratiqué 
dans le dcmairie de la foi et dans les Eglises: pendant des siècles, des hommeâ 1 
ont interprété Dieu, le.monde et-l'être humain, projeté une image masculine sur ' 
Dieu, défini leur rôle et celui de là femme à partir de le-urs représentations, 
de leurs valeurs et de^leurs intérêts, formulé des dognes, établi des constitu-
tions ecclé'siales, inventé des litufgies, composé de - la musique'sacrée e't .peint 
des images relieuses, formé des' hommes commes prêtrçs' où pasteurs et cul'tivé les : - -
sciences théologiques dans dés universités réservées aüx hommes (jusqu'à ces ' . 
tout derniers tenps.).'Nous fenmés' n'existons riulle-part; aucune contribution . 
propre qui. nous permette de nous reconnaître da:t;is les pensées et les oeuvres • 
dë nos soeurs. Dans les'services religieiix, nous n'entendons guère de noms de 
femmes; quant à Dieu, i l semble dépourvu de traits fémnîns, bien que l'on dise 
les femmes créées elles aussi à son image. Bref; nous nous sentons colonisées, des 
objets. Dans les églises, l'inscription-biblique""Car vous êtes tous ffères" 
implique l'èxclusion de "fait des femmes en tant que sujets ayant le droit de dire -
leur mot. Une femme pastievir américainé 1'.exprime ainsi: je ne suis-pas un frère 
et ne le serai jamais, je n'en fais donc pas partie, en définitive je n'existe 
doric pas - au juste, que fais-je encore dans urie telle Eglise? - -

Dans et par la théologie féministe, les femmes;se considèrent elles-mêmes 
comme des sujets religieux. Elles se refusent à continuer de jouer le rôle d'objet," 
,de. l'autre défini par l'homme. Les femmes se conprenrient individuellement comme 
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un_"moi" et collectivement comme un "nous" et cherchent de nouvelles identités 
-..dans leur religiosité à partir de l'expérience de leur aliénation jusqué dans 
lés profondeurs de leur âme. Devenant majeures, elles-mêmes, aiossi sur le plan 
spirituel et mofal, elles ne. considèrent pas la subje.cti-vit'é; bien au contraire,' 
elle font de leur propre expérience une source de la révélation et de la ré-
'flextion théologique et -se demandant si l'objecti-vité, que des hommes. présentent 
comme scientifique, ne sert pas trop souvent ànier les limites dë leur propre 
perception et à masquer le caractère intéressé de leur point dë -vue. Les femmes 
se refusent aussi à'faire de la théologie imiquement avec la tête; elles 
veulent appréhender et refléter leur expérience de la -vie dans son intégralité, 
c'est-à-dife aussi avec le corps, les sens et lés sentiments. Comme dans le. • 
mouvement féministe, dont 1 ' ampleur.'-doit beaucoup aux groupes de-prise de 
conscience, des femmes se réunissent pour échanger leurs expériérices religieuses , 
ou. l i r e des ou-vrages de théologiennes féministes (selon -mes renseignements, i l 
y a des groupes à Bâle, Berné et Zurich) ét peuvent alors constater le caractère 
général, de bon nombre de ces expériences, en dépit de toutes-les différences 
personnëlles et sociales. I l en résulte m sentiment de communauté, de "sister- . 
hood", qui englobé évidemment toutes les femmes intéressées par les problèmes 
religieux et qui est ainsi vraiment oecuméiiLque. 

'La théologie féministe est d'abord une critique. Elle démasque le caractère ùni-
- latéralement masculiri de la théologie et de la pratique dans les Eglises histori-
. ques, qui se font passer toutes deux pour des institu'bions de valeur humaine 
universelle.. Concrètement, cette critique conceme notamment le langage de la 
bible, de la- théologie' et de la liturgie, qui ne donné à Dieu pratiquement que 
des noms masculiris. I l en est de même dés oeu-vres d-'art. La théologie féministe 
étudie les personnages- fémiriins de la bible, d'Eve à la femme-soleil de l'Apo-
calypse, et s'interroge sur leur importance, les alérations qu'ils, ont pu subir 
par la tradition (Miriam, rëléguée à 1'arrière-plan, aurait été à l'origine un 
chef indépendant en Israel), sur l'utilisation de ces figures dans l'histoire • • 

' religieùse '(Marie-IVIadeleine qui,- la première, a -vu Christ ressuscité, est demeurée 
la grande pécheresse; Marthe qui, hormis Pierre, est la seule à faire la décisive 
profession de foi en Christ, voit de rios jours encore .son nom orner le fronton 
de foyers-pour domestiques de maison). Des femmes sont à la'recherche de leur ." 
propre passé, dans et derrière l'histoire de l'Eglise écrit par des honines,.et 
demandent ce qu'il est advenu du fémiriisme et Jésus (par exen̂ ile,. dans ses 
ràpports.avec la femme adultère ou la samaritaine), quelle était vraiment la posi-
tion de la fenine dans la chrétienté pfimitive et quand., pourquoi et .comment les 
femmes furent rejetées dans leur condition précédente, (et inférieure), quelles 
femmes on été proclamées saintes, comment il. a été possible d'en''arriver aux. 
horreurs des persécutions dé sorcières et à leur légitimation théologique, ce 
que la "suppression" de Marie, des saints (et des saintes) et des nonries a 
signifié pour le protestantisme, A partir de là se posent aussi des questions 
intéressant les sciences religieuses et l'histoire des symboles (quels .traits 
"le grand patriarche" lahwé̂ a-t-il'néanmoins repris de la "grande déesse"-

. combattue par Israel et danö, quelle mesure Marie a-~t-elle pris sa succession?). La 
mise au jour de- l'exclusivité masculine n?a pas seulerfJent pour but de la dénoncer, 
.. mais elle • veut en définitive décou-vrir me nouvelle globalité. Pour cela i l faut 
commencer par faire ressortir l'autre aspect, le "féminin", ce qui signifie deux 
choses: d'une part,, i l faut cesser.d'attribuer à la femme seule tout ce qui est 
féminin et, d'autre part, l'homme doit découvrir et iritégrer son côté féminin -
(comme la femme son côté masculin). Dans le même temps, i l faut renoncer à 
limiter les "valeurs" féminines aux affaires de coeur, à l'éducation des enfants-
et à la culture, domestique : les valeurs féminiries, féprésentées par les hommes 
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. et paf lès femmes, doivent aussi apparaître ' dans le monde, extérieur i..-Quelques 

. exenplës: l'exploitation brutale et extrêmement dangereuse de,la nature de-vrait 
céder le pas à une attitude de responsabilité écologique. et "de prévoyance à • 

' "l'égafd de-notfe mère la terre; en prenant au sérieux la.' 'péfcéption des choses • 
: serisibles et nos sentimentSi, on pourrait dépasser une rationalité cérébrale qui 
• aboutit trop souvent à.dés abs'urdités (contradiction, entre la faim dans lé"' .- -
monde- et la .course aux armements)-.-. En respéctant' de 'ri.ouveau lës rythmes du jour 
et de la nuit, les cycles lunaires et les .saisoris, nous femet.trioris de 1.'ordre -
dans nos rapports-avec-le-tènps et le trà-vail. La théologie féministe est une 
critique de la culture et, de la civilisation qui ' fài-t le-procès de .'1' "Occident . 
judéo-Chrétien" et .de'son échelle des -valeurs, et' qui veut forcer • l'évolut:iori 
à aller vers lirie globalité personnelle et culturelle. ' ' '" , |- . 

- La théologia fémifiiste es-t - un départ -vërs.,.les -ffori-tières- de- la théologie et 
de-1'-Eglise'.- La-"froritièré est'un lieu exigeant,-mais pronfêtt:eur, où certaines , 
réalités sont ressenties-comme appartenarit'au .passé et-où l'avérûr est; l'objet 
•d'anticipations. Cëtte .théologie réunit des gerîs ,qui_ cherchent: ."For "the përsori 
who has leafned" to see sexism, nothinè can éver be the samè agkin" (Mary Daly) .-

Bibliogr^phie succincte ét commentée voir pages 7 et !8. 
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La. politique en tant qu'affaire de femmes - - ' 

par Leni Robert-Bächtqld 

La poltique conceme aussi les femmes. I l y a trois sortes d'arguments ̂ our étayer -
cette .coristatation. Premièremënt., i l existe des problànes qui touchent tout parti-
culièrement, les femmes (droit matrimonial, assurance-njatemité, interruption dé 
grossesse); certains secteurs connaissent, des réglementations spéciales pour les 
femmes (AVS, assurance-maladie). I l va de- soi que des femmes doivent s'occuper de* 
ces affaires de femmes-. > 

' . . . . . . ^ 
La politique consiste à se soucier du tout; le tpu't est cependarit conposé de . 
groupes qui on'B des intérêts différents.(classes d'âge et professions; culture, 
languè et. confession; population urbaine, rurale, montagnardé). C'est l'une des 
exigences de notre démocrâtie qué, par éxenple, les parlements reflètent"aussi 
fidèlement que possible .cette'diversité. Deuxièmement, les femmes, qui représentent 

. 52 pour cent de la population, sont elles aussi un "groupe, d'intérêts". Dans 
leur'cas, nulle trace de notre souci, ordinairement si v i f , d'une représentation 
équitable des" groupes d'intérêt. I l faut obtenir .que les femmes, elles aussi-, 
puissent défendre leurs intérêts, dans nos assemblées législatives. " - ' 

Troisièmement, lé-but moral le plus élevé de l'être et' de l'agir est 1'-^cconplisse-
• ment de -tout l'être humain. D'un .point de -vue idéal, cet être a toujours été' -
conçu comme, urie unité conprenant. des élénie-nts masculins èt féminiris. No-tre c i v i l i -
sation occidentale a toutefois 'conféré un caractère absolu et unilatéral à ces' 
'-qualités en attribuant, par-1-'exenple, -1'"extérieur" à l'homme - notamment la poli- , 
tique - e t 1'"intérieur" à la femme, c'est-à-dire le domaine domestique. Nous 
devons mettre f i n à cettè polarisation et conpléter sur le -plan politique les 
qual.ités "masculines" (raison,, objectivité, efficience, rigueur)-par des qualités ' 
"féminines" (compassion, chaleur, esprit coriciliant,, serviabilité,'logique du coeur). 
Cela vaut aussi pour les domaines considérés jusqu'ici comme masculins (finances,• . 
communications, urbanisme, en partie santé et, éiducation). L'àutre'terme de l'alterna-
tive serait la destruction de la nature, base de la vie'. 

Les erreurs d'appréciation sont fréquentes,à ce sujet. La première est que la 
politique n'est pas considérée comme un moyen de reridré nôtre, terre .habitable et • 
notre -vie-digne d'êtrëĵ vécue (les femmes y sont trs sensibles), mais comme urie ,fin 
en soi pour les hommes désireux de "faire -valoir leurs qualités spécifiques i Deuxième 
erreur: La femme qui veut- faire de. là politique doit s'y :^ayer un:-chemin tout comme 
les hommes et avec les mêmes moyeris; non, si nous voilions nous rapprocher de 
l'idéal'de -la globalité humaine, nous devons'précisément renoncer à l'usage des 
mêmes moyens-. Troisième erreur: La femme qui f a i t de la politique active doit pour " 
le moins se limiter à des domaines "typiquëment: féminins" (pré-voyance sociale); le 
cas échéant, nous rie fërions-que cimënter les structures actuelles. 
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Consultazione sul progetto di' costituzione della commissione peritale.per la 
preparàzipne.di una re'visione totale della Costitüzione fédérale' 

Nota preliminare - ' - ' ' 
preräesso,. - ' •. * 
- che nè i l Consiglio fédérale nè l'Assemblea fédérale hanno ancora.,deciso së 
' deve essere intrapf ésâ una revisione totale-della Costituzione fédérale,. 
- che in caso di decisione positiva non è fissata la procedura e che' anche i l 
rapporto-délia commissioné degli esperti non ha fatto" nessuna proposta in 
questo senso, - , 

- che s i discute'unicamente sulla base del progetto"dei périti per una revisione. 
totale, della Costituzione, -senza che il-Consiglio fédérale-a.bbia .già preso 
posizione in merito, ' . ' . - ^ ^ 

la commissione fédérale per i.>problemi della donria s i limita ad una brève presa 
di posizione sull'dpportunità di una fe'visiône tot;ale' e sulla posizione "della 
donna nel' progetto di costituzione. 

Una voltà'data risposta sull'opportunità e sulle modalità di una revisione'totale, 
la Commissiorie s i esprimerà voientieri in modo più dettagliato su-di un progetto 
che politicamente a-vrà.rice-vuto i più vasti consensi; 

' . / • . • , • i • • 

Opportunità di Una re-yisione totale v . -
I l progetto d i Costituzione della Commissione-péritaie ha suseitato grande. \ 
interesse rielle cerchi'e femminili. Senza voler esagerare si puo affermare che 
"mai prima d'ora un documente politico ha a-vuto una cosî vasta eco-,: ha suseitato 
discussioni cosî -vive come i l progetto di costituzione. Cio è'senz'altro un 
segno positive per l'iniziati-va di unà revisione totale, anche se l'esistenza' 
del progetto puo già aver smorzato le illusioni di. alcuni gruppi per quan'to 
attiene alla possibilità e ai tenpi di realizzazione di un rinno'vamento totale 
della nostra legge fondamentale. In ogni caso moite donne ripongono grosse- . f 

' speranze in una revisione totalë. . ' , ' , 

La commissione ritiene auspicabile una revisione totale della Costituzione 
fédérale. L'ordinamento sociale ed' economico del nostro paese. è sottomèsso a. un 

' cambiamento rapido e profonde. - L'istrumentario per affrontare i l problema è in 
•gran parte già dato. Tuttavia deve essere conpletato. In effetti-vi è una 
grossa" ffatt:ufa fra cio'che sta scritto nella costituzione e quello che è i l 
d i ritto costituzionale attraverso l'applicazione .e l'interpretazione. E' quindi 
utile colmare questo di-vafio. ' . . . 

Il-tentativo di render'e nuovamente la Costituzione un istrumento efficace e 
oomprénsibile pèr t u t t i deve necessariamente estendeirsi ail'esame della" Costi-^ -
tuzione stessa quale legge fondamentale e quale situatzione del paese. Cio porrèbbe 
iri- risalto i valori fondamental! dello Statp, la sua struttura e i l suo funziona-
mento, nonchè la "cosa,pubblica" in gerierale e i l cittadirio potrebbe- qûindi esa-
minare la sua posizione nei confronti dello Stato. Questo e.lemenatre esercizio 
è est:.remamente utile anche come formazione civica e riello stesso tempo rende 
coscien'ti dell.e necessità di adattare alla realità l'ordinamento giuridico fonda-
mentale. A noi s.embra desiderabilë la re'visionë totale della Costituzione fédérale -
^ quale processo d'apprendimento ci-vico. Invece per quanto attiene alla sua esecùzione, 
attualmente-non intendiamo esprimerci. . , • 
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Là dorma é i l progetto. '. ' - \ • 

La_lirigua . • "̂ - . 
Costat'iamo che - malgrado i l loro interesse - moite donne non si-sentono pfopria-
mente toccate dal progetto di Costituzione e i l progetto stesso, nialgràdo la 
crescente presa di coscienza su urgenti problemi-femminili •- cërtamente nel Iode- . 
vole intente di porre l'uomo e la dorina sullo stesso piano - .non parla della 
donna ad eccezione dell'art. 9. Quando si pensa a t u t t i , si dice-."ogiuno" oppure 
"jedermann", urio svizzero è solo "egli" (p. ês. art. 15) e senpre -viene adoperata 
la forma njaschile. Infatti ancora-sotto l'impressione dell'interpreta,zione crié 
•hanno dato il" Tribunale.fédérale e i l Consiglio fédérale dell'art. 74 (e '75) -Cst ' 
in occas.ione di ricorsi in materia. di catalogo elettorale .(cff. îïU 83 I 173 e '. 
Messaggio, 23.12.1969 sull'introduzione déi suffragio femminile in materia fedefale,' 
FF 1970 I 96 e segg. ),' numerose donne si sentono escluse' quàndo i d i r i t t i .e i 
doveri non sono loro espressamente riconosciuti. Lo "S-tato degli uomini" trovä 
la propria espres'sione nel linguaggio del progetto e,. senza tutta-via- voler par- • 
lar-'e di sesso del-linguaggio, lo deploriamo. Purtroppo, e cio è-forse un "segno 
della "mancariza di lingûâggio!' della donna, non siamo in grado di proporre altre 
formuiazioni, considerato che deve\essere garantita la semplicità e la concisione 
dell'esprèssione. Noi siamo pefo dell'idea che ün'osservazione introdutti-va- con- , . 
la quàle s i specifichi che l'inpiego del maschile non esclude la.donnà, potrebbe 
alle-viare i l disagio presso vaste cerchie della popolazione femminile. Una taie 
osservazione potrebbe essere rafforzata con l'aggiunta di un cpv. 3 bis del 
seguente tenore ail'art. 2: "promuove l'affermazione della donna quale essere 
•indipendente". Come disposizione interinale.pfôponiamo una definizione legale: 
"Le parole "s-vizzero, "ognuno" conprendono in questa Costituzione sia l'uomo che 
la donna fintanto che i l loro-significato non.è espressamente limitato". . 

1. L'art. 9 e soprattutto iï cpv.- 3 sono i l fulcr'o per la posizione della donna. 
La commissione, .che alla maggioranza dei s,uoi mëmbri sostiene l'iniziati-va po-
polare "Parità di d i r i t t i per uomo e donria" la quale, è affine a questa dis-
posizione, • fa suo questo articolo, i l quale in relazione con g l i art. 24 e 
25. Progetto acquisisce i l suo vefo senso. I l cpv. 3 çoncretizza positivamente 
la proibizione di discriminazîone del cpv. 2. E' meritevole.il chiaro e précise., 

-, •' diritto ''à salario uguale per lavoro uguale". E' anche positive lo spunto 
preso dal legislatore dall'art. 3 cpv. 2 délia Costituzione di Bonri per quanto 
attiene alla piarità dell' uomo e dellà donna nella famiglia, nella formazione e ". 
nel lavoro. Naturalmente l'enumerazione non è e.sausti'va; tuttavia rimanè pur-
troppo . aperto i l problema della reali.zzaziqne di. questo postulato.- Bisognerebbe 
percio assegnare àl legislatore un termine attra'verso una disposizione trarisi-
toria" come lo si è'-fatto riella Costituzione-tedesca. In effetti se non lo si 

• facesse, si corrèrebb.e i l pericolo che questo postulato rimànga per la donna 
unicamente una bel-là declamazione. 

2'. Considerato che 1 ' ineguaglianza fra uomo e donna persiste anche nell'amministra-
zione pubblica e cio ne .ha a-vuto anpie pf ove la procedura di consultazione in 
occa'sione dell ' iniziativa "parità di d i r i t t i per uomo e donna", noi riteniamo -
opportune che l'art. 9 cpv. 3 2a frase del Progetto venga cosî completato: 
"... la legge pro-wede alla parità fra" uomo e donna, sopratutto nell'ambito 
pubblico, nella fairilglia, nella formazione e nel lavoro... ". 

3, Vista l'evidenza délia disparità, 'di trattamento fra uomo e donnà nel campo del 
lavoro, ma che purtroppo solo molto difficilmente nel caso singolo puô essere 
provata, per ràfforzare-l'art, O'cpv, 3: del'Progetto, blsognérebbe ribaltare la 



" . - - .. - ... . • - .. ' , -' , .30 

Zusammenfassungen - Résumés - Sommari .- Zusàmmenfassungen ̂  Résumés - Sommari 

regola generale dell'onere della pro-va e imporlo'al datore di lavoro, 

4. Dato che in alcuni canpi.-vi è motivo di disparità di trattamento. (p,. es. .diritto 
fiscale, assicurazioni sociali, as.segni familiarl) all'art. 9 si do-vrebbe men-
zionare che anche lo stato ci-vile hon è un fattore discriminarite. ' 

ÏÏ principio contenuto nell'art. 9'cp-v"*. 3 del progetto deve essere specificato e ' 
sosteriuto sia nel progetto stesso, sia nella legislazione. abitüale. Richiamiamo 
quindi alcûné disposizioni conteirplàtè nel progetto'che sono o potrebbero essere 
in contraddizione con l'arti. 9 cvp. 3 e ci soffermeremo..su articoli del progetto 
che - alla luce della parità - do-vrebbero essere intérpretâti in un sensp ben de--
terminato. .Noi partiamo dal datö.'di fatto che le-donné conie in precede.n̂ a'söno, 
in larga misura sottorappresentate a t u t t i i li-velli della vita pubblica (Govemo, 
Parlamento, Magist.ratura e Araministrazione). Questa'sottorappresentanza deve essere 
ridottà: formalmente una maggior presenza femininile aiuterebbe ad eliminare le 
difficoltà d'identificazione délia donna hello Stato; dal. puhto di -vista materiale 
la visione maschile dei .problemi sarebbe cosi contrapposta a quella .'femminile.' Ci 
si chiedé se in molti'casi, nel senso di misure attive, non fosse auspicabile 
1 ' introduzione di un sistema legale di contingentamento e I'abbii;iamento di un 
sussidio ad una deterrainata partecipaziohe femminile.•- " .- -

1. Art. 12 Cpv. 2 Progetto'inpone allo Stato di pro-wedere affinchè le'-diverse .. . 
opinioni possano essere mani.festate pèr mézzo della stampa,,della radio e della" 
televisione. L'oggetto di.ques-to pro'wedimerito. do-vrebbè quindi .essere- i l ' 

. fatto che le donne sono sottorappresentate nelle redazioni, del -mas-media e 
pércià che la "voce" femminile•non puo essere sentita. Cio -è ancora più • 
spiacevole, dato che da qualche ' tempo' alcune donne .si:inp,egnano come t a l i e 

- prendono una'posizione femminile ben definita. Ci -si do-vrebbe quindi.pfe-
occupare che i media prestino attenzione quando. e'siste un punto di -vista speci-
.-ficament.e femminile su di ùn determinato problema.' ' ' 

2. Art. 15 Progetto conferisce "à'ogni,-Svizzero" la l'ibertà 'di-^domicilie e la li-
'bertà d'emigrazione. Attualmente ai sensi.'del Codice Civile i l domicilie del 
marito valé anche per la moglie (art. 25 .cpv. 1 e.art., 160 cpv. 2 CC). L'appli-
cazione dell'art. 45 Cst ha portato -che una donna' coniugata puo pretendere. i l 
domicilio indipendente solo quando i l marito y i acconsente o iri preseri?a di 
una sèntenza' che l'autorizzi a crearsi un proprio domicilie. La- continuazione 
-di,quest:a prassi, ciritcata da Bürckhardt (3. ed. 1931 pagina 395), sarebbe in 
, chiara contraddizione" cön .l'art. 9 cpv. 3 déi progetto ë non è senz'altro. 
- negli interiti del legislatore (cff. art. l62 dell'avanprogetto di re-visione 
del diritto di famiglia). Tutta-via"già i l termine "ogni S-vizzero" dà adito-a 
sospetti. Urîa terminologia nëutra non lascerebbe^naseere l'inpressione che. 
l'attuale coritraddizione'fra i l -Codice Civile e l'arti' 9 cpv. 3 del pfogetto 
si perpetuerebbe attravérso l'art. • 15 pfogetto a sfa.vofe-.della donna. . , - ' 

3. Art.- 18 e art. 19 cpv. 1 del Progetto; Con i l Codice Civile attualmente in 
-vigore (art. 167) esplicano i l proprio effet to .solo per ogni .uomo e non per ' 
•ognuno, dato'.che la donna deve avère i l consenso maritale per.poter esercitare 
una professione. . - ^ 

4. Aft- 23 cpv. 1 Ffogetto. Non deve in ogni caso essere interpretato- in maniera 
che i l sesso possa essere motiyo di liMtazione di un diritto foridamentale. 
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5. -Art, 24 Progetto di'spone che i d i r i t t i fondamentali debbono ëssere gairantiti 
.dall'intera legis.lazione. La ̂ Costituzione fédérale attualmente. in vigore rende 
per la donna 1'Esercizio dei d i r i t t i fondamentali quasi inpossibile. o almeno: 
molto d i f f i c i l e (cfr. art". 43, 45 e.39 Cst con.art. 25 CC),. Speriamo. che, cio, 
-grazie all'art. 24 del Proget-to, non a-wenga più nella riuo-và Costituzione. 

6. Art. . 25"̂  Pro^gtto- statuisce i l rispetto dei. d i r i t t i fondameritali altrui nellV 
esercizio dei d i r i t t i fondamentali. La commissione approva questa disposizione,• 
dato che solamente in questo modo l'art;. 9 del progetto puo avéré, senso, 

7. Art, 26 cp-v; 2 e art, 29 cpv, 2 Progetto dévonb -valére. intefamente ariche per 
•' le donne, a dispetto della discriminaziorie ;.dei."doppi redditi",,-Néllo spirito - . 

di pàrità si debbono esporre al legislatore i conpiti. sociali in mariiéra che 
siano g a r ^ t i t i anche aile ..donne spo'sate i l lavoro; la sicurezza sociale., e 
l'esistenza, indipenderitemente dal marito, 

Altre disposizioni ' . -• 

1 • âï£i:̂ l_2EŶ _i_Er2SÊ̂ t2 . '' . • ' .'•-
ïâ ïotta per'Ï̂ Qt-tenimerito di d i r i t t i che i mo-viment'i - femminili hanno condott'o 
durante decénni e conducorio-con l'iniziativa "Parità di d i r i t t i fra uomo 'e- , 
donria", ci conduce - coritenporaneamente; a considerazioni genefàli di diritto 

/ costituzionale.- .alla richiesta di completare all'art. 1 cpv. 1 il-carattere . '-
della Confederazione con "Stato di dir i t t o " . " '. ' ' " ' 

- - • - ^ --
2- Art_̂ _2_Pfoge.t.to- '; • /,.,'"' 

Se si vogïiono fissare nella Costituzione 'gli scopi dello Statô, per la ' 
commissione si devé quindi anche menzionare la protezione e i l promuovimento 
della famiglia., Cio do-vrebbe esseré 'introdotto come art. 2 cpv. 2 bis. 

5- Art._37_Pr2getto ' ,. • • ' , " > 
La commissione apprb-va l'art.- 37 del Progëtto. . Cio non lo fa perché i l dovere 

. al servizio militare per la donna è la logica cohseguenza della parità: in f a t t i 
senza essere,tenutà al servizio militare o la\servizio di protezione civile, 
la donna hà già finora contribuito in diversi modi al mantenimento:della 

, ,, , sostanza della popolazione nella stessa misura dell'uomo che si prépara a i l ' 
inpiego militare. Tuttavia per la commissione 1'esercizio comurie di'ùn dovere 
nell'interesse dello Stato promuove la solidarietà, motiva le relazioni con lo 
. Stato; ris-veglla l'iriteresse-politico,, élimina l|isolamento'délie casalinghe ^ 
e migliora. i rapporti fra le .donne. Per questi rrotivi siamo d'accordo Con la 

• norma di carattere dispôsitiyo dell'art. 37 cpv. 1,' che pfëvede la possibilità 
deli'obbligo a servire nell'arribitö della: difesa generale .del pàese. Crediamo 
che questo servizio non dO'vrebbe tuttavia, essere prestato nella forma di 
prestazioni- isolate, bensî in comuriità alfine di raggiungere lo scopo che ... 
esso solo si.gius-bifica. . . ' , ' ' . -, '[ 

Afti_64-66_Progetto . - . " ' ^ .',''.'". 
La commissione.prefefisce la variante alla proposta di una iniziati-vaiunica.' 

• la conpetenza àttribui'ta a i l ' assemblea fédérale; dall'art'. 66'cpv. 1 di dar se- -. 
guito o" meno a uri'iniziativa, lascia aperto in che misura deve essere esaminata 
la forma e-i l senso di un'iniziativa. Resta pure indeterminato cio che s'intende 
all'art. 66 cpv. 2,pef "teste' corrispondente",. Queste espr?essioni inprecise, la 
procédura propostà.e i l fatto che non si puo far fiducia'ail'assemblea fédérale, 
nella, quale lê donne sorio mariifestamente'-sottoràpprèsentate," per quanto Conèemé 
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ün miglioramento dellà posizione della donnaj c i coriduce a,prendere posizione 
per la--variante "più'sicurà". Inoltfe, anche perché..l'lstrmiento'dell'iniziativa, 

-̂ che rivéste-'una inportanza per t u t t i i gruppi. discr'iminàti e qüindi "anche per 
-la donna, sarebbe con le nuove disposiziorli del proge-t.tö .di molto' indebolito. 
, Etienne Gfisel dice in proposito: , ."S'ils s-'écartent serisibl'ement'des règles - ; , 
existantes, c'est presque toujours pour restréindre léur objë|: et leur portée. 

• Sans doute accroîtaient-ils d'autant'la,liberté d'aötion dès autorités fédérales. 
La paix sociale :et l'équilibre politique, y gagneraient-ils? 1? est permis d'en -
douter" (ZSR 97, 1978, I 456). . " • • ' • • . , . - • ' -, 

5' ̂i$_̂ _68_c£v_̂ _3_Pfogétto . -, ' 
Senza voler,prendere posizione sul, finariziamerito. déi pa r t i t i ; facciamo =.notare 
che se verdssero.corrisposti "sussidi stàtali'ê al'tré prestazior^^^ . • " 
l'art. 68 cpv. 2 del progetto, cio lo.si dovrebbé'fàre'a coridizione che la 
donna sia rappresentata negli'organi direttiyi di questi partiti.. I l cpv. 3 
dovrëbbe quindi essere, conpletato^in questo senso.. , . '• -, 

^i_i02_2EYi_5_Pf2SÊ5t2 ' - ' '. i • \ ' ' 
' • Concludendo, ïa commissione -approva la proposta di un controllo -çoncreto dellà 

costituzionalità délie leggi dayariti al "Triburiale fédérale come. primo passe 
vérsb i l controllo della' costi"tuziorialit:à anche dei decreti feder^ali. E' in-
dispensabïle relat-iyizzare in questo. modo e in singoli casi, i l principio della 
democrazia attraverso quello déllo stato di.diritt:o; aridare oltre sembfa ora . . 
irapossibile dal punto di -vista di una politica realistica. '. I l comprcmesso 
ponderato dell'art; 109 cpv.-3 del,"progetto si.mérita'il nostro,appoggio. 

i 
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Un nüovo spunto: teolpgia femndnista , .' -', , .'-

di Ursula Krattiger ,' ' -
\ ' . . ̂  - ' ' - ' .' 

La-, teölogia femminile è ùno dei f r u t t i del mo-vimento secolare per la liberazione 
della donna. Era prevedibil.é che le donne si domandassero una buona volta in che 
misura la tradizione giudaicö-cristiana fosse responsabile della loro oppressione 
e\quali spunti fossero loro pffert i per la loro liberazione. Questo' sopfa-wento del 
'feniminismo suila teologia e sulle..chiese si è concretizzato agli i n i z i degli anni ' 
'70 in USA e ha.pure.coinvolte l'Europa con la conferenza "Sexismus" del consiglio 
-mondiale delle chiese nel, 1974; tutta-via nel vêcchio mondp -vi è finöra una sola 
cattedra per i problemi del cristianesimo. e del_femminismo (alla.fàcoltà cattolica 
dell' università di Nimega in Olanda). E '-quindi sorprendente che i l mo-vimento 
femminile.del 19 secolo si è già occupato dei problemi della fede e della storia. -
degli effetti della. chiesa: nél I895 e nel 1898 è stato pubblicato a cura di 
Elizabeth Cady Stanton e di altre donne un commentario in due volumi di t u t t i i 
-passi inportanti délia bi'Dbia figuardanti la posizione della donna. Questa-"Woman's 
Bible" voleva elimiriare quelle argomentazioni che, si erano servite maie della 
bibbia ^er.fare in modo che la sottövailutazione e 1'inferibrità della donna rispetto 
all'uomo fosse voluta da Dio. Connie Parvey, responsabile presse-il consiglio 
npndiale delle .chiesé dei problemi femminili (si occupa, dello studio a livello 
irondiale della comiunità degli uomini- e delle donne in seno alla chiesa), nel 
iricordo di questi-^redecessori si è posta un giomo la demanda' a sapere se ̂ che 
noi ci stiamo attualmente inibattendo iri un problema senzà sqluzione.-Al contrario, 
poichè attualmérite la teplogia feraminista -lavoro nell'ambito di un movimento 
femminile intemazional.e, puo farsi conoscere a-ttraverso ' mezzi di comunicazione di 
massa e si rivolge a un numéro'seirpre più grande di donné, meglio'formate, pro-
fessionàlmente più f o r t i , socialmente; e politicaméntê  integrate e che sono diveritate 
più iridipenderiti dal punto di -vista materiale, intellettuale e spirituale. I l 
contesté è del tutto différente e dà adito a sperànze. 

La teologia femminista s i sviluppa dal riconoscimehto sconcertante chë i l "Sexis-. 
mus" ( i l dominio sociale e culturale di un sesso.sull'âltro) -viene messe in 
pratica anche nell.'.airibito della fede e in. seno allé chiese: per -secoli g l i uomini 
hanno intërpretato Dio, i l morîdo e'l'Uomo; hanno proiettatp. -una figurà maschile su 
Dio; "da questa loro rappresentazione, -dai lord -valori e dai loro iri-fceressi hanno 
determinato i l ruolo déll'uomo e della donna; hanno formulato' i dpgni; hanno 
cos-tituito lé chiese; conposto liturgie e musica sacra, dipirito quadri religiosi; 
hanno formate uomini quali preti e riservatp solamente'agli uDmini (e cio quasi 
firio ai nostri giomi) ,lo studio dellà teologia all!univérsità. Noi donne non siamo 
mai esistite con un nostro c'ontributo, mai ci possiamo riconoscere nei pensieri 
e nelle "opère delle nostre sofelle, i l nomé di una donna non lo si sënte quasi mai. 
nelle funzioni religiöse e Dio-- ariche noi dorine, do'vrémmo-essere fatte.a sua 
immagine -'non sembra aver nessuno tratto. femminile. In'concl.usione: -vi-viamo da- ^ 
oggétti colonizzati. Se in una chiese sta scritto su di una paréte l'espressione 
biblica "perche voi t u t t i siete fràtelli", cio conferma l'esclusione dellà dorina.. 
Oppure come dice una parroca americana: io non spno un fratello e rion lo sarè 
mai.'(^iiridi non appartengo a tutto cio e cio non mi dà assolutamerite niente: 
cosa 'facciô quindi ancora in questa chiesa? 
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Nella teologia' fatminista le donné si-concepiscono corne soggetti.dell'esperienza, 
della sensazioné e del pensiero religiosi. Si -rifiutano-d'ora in poi di syolgere 
il'ruolo di oggetto che l'uomo definisce l'altro. Le donne si concepiscorio indivi-
dualmente come "io " e collet-ti-vamente come "noi" e cercario una nuova identità 
nella lofo religiosità a partire dall'ësperiénza della loro profonda alienazione. 
Poichè le donne divent:ano àdulte, Uomo, anche riguardo la loro -vita intiellettuale " • 
e" spirituale,. vi-vono la soggettività non in un modo negat:ivo, -come in difetto 
di oggettività, bensî al coritrario: fànno la propria espériehza rispetto ad un' 
origine della rivelazione e del çensiero teologîco e diffidano che diétro 

- l'oggettività data per scientifica dagli uomini venga abbastanza sovente sola- -
iiBnte'tra-visato'il limite della loro osservàzione è veriga mascherato l'iriteresse 
del proprio, punto di -vista. Le donne .rifiutano pure di fare de,lla teologia solo -
cori la testa; vogliPno quindi -vivere totalmente la loro esperienza di -vitae pér- ^ 
cio anche con i l loro' cOrpo, con i loro sensi e seritimenti. Come nel movimento 
femmiriile, i l qualè si è decisamente sviluppato grazie ai gruppi di fofmazione , ^ 
pef una presa di coscienza, le donne,discutono ,in.gruppo sulla loro fêde é sulle, f 
proprie esperienze di -vita o leggorib l i b r i di teologhe. feràrrtiniste (in Svizzera 
-vi sono.dei gmappi a Basilea, Zurigo e Berna) e possono quindi cpstatare come 
queste esperienze siano simili e al di sopra dell ' indi-viduo malgrado "le diversità 
-personali e sociali. Da cio nasce un- sentimento. d'unità, di "sisterhood" che.̂  associa 
tutte le donne interessate a problemi religiosi e che è realmente ecumenicô. 

La teologia, femminista" e-dapprima.critica. Smaschera l'unilateralità maschile della 
-teologia e della prassi delle chiese stpriche che si fanno passarê generalmentë 
per umane; ConCretàmente questa, critica conceme il' linguaggio della .bibbia, della 
-teologia e della liturgia che per Dio.ha solo riomi maschili. Cio che figuarda 
le figure léttefarie vale anche per le opère artistiche quali la pittura e la 
scultura."la teologia femminista'studia le figure femminili nella bibbia e si ... 
chiede i l lorô.-sigriificato, la-lorp possibile deformazione do-vuta alla tradizione 
e là missione di queste -figure nella storia. Le dorine cercano i l loro passante nella 
-storia della chiesa fatta dagli uomini e si domandano cosa sia diventato i l 
femminismo di Gesù; come«è veramente stàta la posizione della donria nel cristianesimo 
origiriario e qûàndo, perché e come, la donna ,è nuovamente s-̂ ata rimessa nella sua - " 
-vecchia posizione di s'ubordinata; 'quali donne sono state santificate; come si ê i 
potuto àrri"vare alla persecuzione delle 'streghe e alla sua legittimazione .teologica; 
cosa abbia significato per i protestan1:i l''"àboliziorie" dellà Màdonna, dei Santi 
(anche delle Sarite) e delle suore. Da cio sorgono quindi anche demande riguardanti 
là scienza religiosa e i simboli storici.' Palesando l'unilateralità maschile,non si "• 
giUnge soltanto ail'accusa, bensî alla ricerca di uria nuo-va unità. Per questo si , 
deve pefo dapprima" rivalutare l'altra parte, i l femminile..Cio signifiça due cose 
différenti: si deve abolire la delegazione esclusiva del femmiriile alla donna e . 
anche l'uomo deve scoprire e, integrare'la sua conponerite femminile (cosî come la 
donna per i l maschile). Contenporaneaménte deve essere abolita l'attribuzione 
esclusiva dei valori "femminili" àlla cura della; casa, délie .case per bambini, ecc ; ' ' 
.i valori femminili, rappresentati sia da uomini che da donne, devono avère la 
proprîà validità anche nel monde éstemo. Per esefnpio: irivece di un 'abuso scorisiderato 
e- rischiésp della natura, un conportamento pre-vidente con madré, riatura sarebbe 

' responsabilità ecolbgica. Prendendo sul.serio la pércezionp dei serisi e i nostri 
-seritimenti- si potrebbe arri'vare ad una' razionàlità cerebrale che -troppo spesso 
si smarrisce in assurdità. (discrepànza -fra famé nel mpndo e'corsa a ^ i armamenti). ' -
Ritro-vare i l ritmo giomo-not:te, i l ciclo della Iura e delle stagioni pot]?ebbe 
aiutarci a formare nuovamente i l nostro comportamento che' ora è solo tenpo, lavoro, 
rendimento e costrizione. Si oppone radicaMentè al monde giudaico-cirstiano e 
àlla sua ,scala di valori, vôlendo correggere 1 'e-v'oluz.ione 'sbagliata carribiandp 
indirizzo verso un'integrità pefsonalé e culturale. 
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;|,La teologia femminista è un'insurrezione ai confini della teologia e della chiesa. . 
5 I I confine è tutta-via uri' posto - scomodo, ma promettente,' doyé cio che ancora esiste 
1 -vive-come passato ed i l future -viene anticipato. In questa teologia si trova una 
' comunità di ricercatori:' ; "For thè.,person vdio has leàmed to see sexism, nothing . / 
I can eyer be the same again" (Mar̂  Baly). 

Bibliografia succinta e cdmmentata vedi pagine 7 e 8 . ' 

?La politica'al- !femminile 
i—: •• •—•—- '. - • ̂  . 
îdi Leni Robert-Bächtold 
! " - ' • - - ' . - • ' • ' » 
La costazione-che la politica è un problema femminile., puo essere sostenuta dà argo-
^ntazioni in 3. situazioni di versé. 
ïl.-Ci sono piroblemi che concemorio più specialmente-la donna come taie (diritto matri- ' ..' 
« nrohiale, assicurazione matemità, aborto) e in parecchi amÈiti vi è anche una re-
\ golamentazione speciale per la donna (AVS, assicurazione malattia). E' quindi chiaro 
3 . che le donne si 'debbono preoccupare di questi problani femminili. " -
''2. La-politica si--préoccupa di t u t t i . Tuttavia questo insieme è formate da gruppi con 
]\ interessi diversi (secondo l'età, la professiorië; la cultura, la lingua, la cori-
;i . fessione; la çittà, .la çarrpagna o la montagna). La nostra democrazia -vuole appunto 
I che i parlamenti rispecchino questa diversità. Anche, i l 52% di donne è'un gr̂ PPO di 
,j interessi. Tuttavia .nel'loro caso i l nostro senso spiccato per una difesa adeguata 
I degli interessi- l'ha fin'ora negate. In future anche la donna, cpme g l i a l t r i 

gruppi, do-vrebbe avère nei. nostri parlamenti degli aderenti che possono ràppresentarla. 
j effettivamente.' . • -

!3. L.'obbiettivo morale più ele'vato dell 'agire. e dell'esseré umano è la realizzàzione 
' dell'"Uomo"1 Idealmente questo-"Uomo" è concepito come 1'unità dell'ëssere màschilé 
il e femminile. Tuttavia la nostra pultura occidentale non ha solamente separate uni-
' lateralménte le proprietà femminile e maschile, per esenpio al.l'uomo la -vita 

pubblica - e quindi la-politica - alla donna quella privata - l'airiÊito intime casa-
' lingb, ma questa fappresentazione senplicistica ha eontrappost:o l'une contre l'altro. 
Noi dobbiamo pprtare rimedio a questa polarizzazione e portare nella politicaj 
accanto aile proprietà "maschili" (razioncinio, oggettività, efficienza, dufezza, 
psidronanza) quelle "femminili" (sinpatia, calore, pacificità, essere servizievole)-. 
Cio, vale anche nei canpi fin'ora riservati all'uonra (flnaniza, commercio, costfuziorie, 
pairte della sanità e della formazione). L'siltemati-va sarebbe la distruzione della 
natufa e qûindi anche della nostra ragione di vita. ' • 

^In questo conteste^si arriva spesso a interpretaziorii sbagliate. In primo luogo per'chè ' 
inon si concepisce la politicà come mezzo per raggiungere le scopo di rendere.il nostro 
monde cohfortevole e la nostra.vita valida - per i quali la donna dà la sua sensibllità, 
ma come fine a se stessa -, per godere le qualità maschili. In sécondo luogo perché si- -. 
dice: se la 'donna -vuole entrare nellà politica, deve combattere come g l i uomini; no, 
se noi yogliamp awicihare l'idéale di uriità, proprio no. Un ultimo malinteso: la 
donna, se fa politica attiva, deve almeno limitarsi ai t i p i c i campi femminili (so-
cialità, - previdenza) : se noi ..." . .. ' -, 


